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Oer Verona Inslenlıo 


dopVL VIV. Lant Vr 


Unſerem Hochwürdigſten Herrn Bischof, Herrn Michael Felix Korum, 
zur Feier ſeines fünßzigjährigen Prieſter-Jubiläums. 


Ihr Trier'ſchen Lande, jubelt unſerm Gotte, 
Denn ſeine Huld beſchied euch ſeltnes Glück: 
Auf fünfzig ſegensreiche Prieſterjahre 
Schaut heute euer Oberhirt zurück. — 


Wo der Vogeſen Bergesrieſen ragen 

Als Wächter an des deutſchen Rheines Strand, 
Auf einer Flur, gar reich an Frucht und Weinen, 
Im ſchönen Elſaß ſeine Wiege ſtand. 


Im Vaterhaus, das wie ein Gottestempel 

Den Lenz des Lebens ſchützend ihn umfing, 
Wie einſt an Samuel, den gotterwählten, 
Schon früh an ihn der Ruf des Herrn erging. 


Der Jüngling zog zu Innsbrucks hoher Schule, 
Wo des Tirolervolkes frommes Herz 


Gleich ſeinen glanzumfloſſ'nen Alpenfirnen 
Zum Herrn des Licht's ſich hebet himmelwärts. 


Dort ward zu Füßen weisheitsvoller Lehrer 


Sein Geiſt vom Licht der Wiſſenſchaft durchſprüht, 


Dort iſt in heil'ger Gottesliebe Flamme 
Sein ed'les Herz begeiſt'rungsfroh erglüht. 


So trat er reich an Wiſſenſchaft und Tugend, 
Am ganz ſich Chriſti heil'gem Dienſt zu weih'n, 
Zu der geliebten Eltern Stolz und Freude 
Ins inn're Heiligtum der Kirche ein. 


Wie ward Dir da, dem neugeweihten Prieſter, 
Das Herz in einen Freudenſtrom verſenkt, 

Als Gott Du dargebracht Dein Erſtlingsopfer 
Und Er mit Gnadenfülle Dich beſchenkt! 
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An Straßburgs weltberühmter Kathedrale, 
Die großer Red'ner Stimme oft durchhallt, 
Haſt Seelen für den Herrn auch Du gewonnen 
Durch Deines Wortes mächt'ge Lehrgewalt. 


And jugendfriſchen prieſterlichen Eifers 
Warſt Du nach Jeſu Herzen Seelenhirt, 
Auf gute Weide Deine Schäf'lein führend 
And lieb'reich ſuchend, was da war verirrt. 


Aus Deinem trauten heim'ſchen Wirkungskreiſe 
Als Friedensbote uns vom Papſt geſandt, 
Ergriffſt Du dann in ſturmbewegten Tagen 
Eucharius' Hirtenſtab mit feſter Hand. 


Wer kann die Hirten-Lieb' und Sorg' ermeſſen, 
Womit Dein Herz für Deine Herde ſchlug? 
Wer kann die Mühe und die Arbeit lohnen, 
Die unermüdlich Deine Schulter trug? 


Nur einer kann's der in den Himmeln droben, 
Der unſ'res Tun's und Leidens nicht vergißt, 
Der nach Verdienſt die guten Werke wertet 

And jedem reichlich ſeinen Lohn bemißt. — 


Dir, guter Hirt, vergilt er ſchon hienieden: 

In gold'nem Kranze ſtehſt Du am Altar 

And bringſt, von Dank erfüllt in heil'ger Freude, 
Dem güt'gen Gott Dein Jubelopfer dar. 


And Deine Herde, freudig Dich umdrängend, 
Vereint mit Dir zum Allerhöchſten fleht, 

And mit des Weihrauch's duft'gen Wolken ſteiget 
Zu Gottes Thron empor ihr heiß' Gebet: 


Noch lang’ erhalt! uns, Herr, den Oberhirten 

And gib, daß zu des Goldes mildem Glanz 

Dereinſt wir lichte Diamanten fügen 

In feinen priefterlichen Ehrenkranz! 

And rufſt Du Deinen treuen Knecht von hinnen, 

So halt' noch höhern Lohn für ihn bereit: 

Reich', Hirt der Hirten, ihm im Land des Lebens 

Die Strablenfron der ewg'en Herrlichkeit! 
Bieſten, p. e. 
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Psalm 130: „De profundis“. 


Von Prof. Dr. Theis, Trier. 


Schluß.) !) 
in buntes Gewirr inbezug auf Verstrennung, logiſche und gramma— 
tiſche Wörterverbindung mit Wortabweichungen bilden die Textüber— 
lieferungen der Verſe 5b, Fe und 6a. 


V. 


7) 
Sustinuit anima mea 


Sustinuit anima mea 
giww*tha nafsi 

Hremervev 
Sustinuit anima mea, 
sustinuit anima mea 

et expectavit anima mea 
Sustinuit anima mea 
Secuta est anima mea 
Sustinuit anima mea 


expectavit anima mea 


Son, 


in verbum ipsius: 


in verbo eius: 


w*lidebarö 


1 ch 
et verbum eius 

et sermonem eius 
verbum eius: 

sic Thv 
in legem tuam. 
legem tuam: 


in legem tuam: 


et in gloria eius 


He und 6a 
1 
ent 


speravit anima mea 
in domino. 
speravit anima mea 
in domino. 
hohalti. nafsi la'a do— 


naj) I"jahwe... 


259. 
expectavi. Anima 
mea ad dominum ... 
expectavi. Anima 
mea domino. .. 
— domi— 
num. 


7 
Speravit anima mea 
in dominum. 
Anima mea confisa 
est in domino. 
speravit in dominum 
anima mea... 
speravi. Anima mea 
expectavit dominum. 


* 75 


Zu der Wiederholung des Verbums qiwwa mit dem Subjekt nafsi 
„meine Seele“ für „ich“ vergleiche z. B. Bi. 120, 


wird mit dem folgenden we im MT ein neuer 


5b und 6a. Nun 


Satz, mithin auch ein neuer 


Stichus angefangen, wobei aber das ſtark tranſitive Verbum giwwa in der 
Form giwwetha kein Objekt hat, was man doch jo, wie es ſich 5a findet, 


auch hier erwartet, 
lidebarö fehlte. 


Psitta, Aeth., Arab., Kopt. das) 
daß mit MT ungefähr dieſelben Zeugen 5a das Suffix bei qiwwithi ver- 
Von geringer Bedeutung iſt, ob wir mit MIT, Quinta, Lat. 


miſſen laſſen. 
Vulg., Aqu., Hier., Cod., Cas., PSitta und dem Septuagintafoder 


Vet., 


) Lies 


* 
S. 50 (Heft 2) 3. 10 >22 


und das die Form auch hätte, 
Deshalb wird man nach LXX, Quinta, Lat. Vet., Vulg., 
als fehlerhaft ſtreichen. 
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ſtatt 


wenn nur das we vor 


Man beachte, 
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Sinaiticus bei lidebar das Suffix 6 oder mit LXX, Kopt., Aeth. und 
Arab. ak leſen. Die erftere Lesart wird man vorziehen wegen der zahl⸗ 
reicheren und gewichtigen Zeugen, und weil die Einmütigkeit der entgegen— 5 1 
ſtehenden Septuagintaüberlieferung durch Lat. Vet. und Vulg. wie den 
Cod. Sin. erheblich beeinträchtigt iſt. Lob wurde in die griechiſche Ueber- 
ſetzung eingeführt, weil in dem Vorhergehenden von Jahwe immer in der 
zweiten Perſon die Rede war. Die Lesart lideborö findet durch die für f 
den Pſalm reklamierte Kunſtform eine Beſtätigung. Alsdann iſt nämlich in 
der ganzen erſten Strophe von Jahwe in der zweiten und in der ganzen 
zweiten Strophe in der dritten Perſon die Rede. 

Ich kann es nicht unterlaſſen, hier anzuführen, was ich nachträglich bei 
Biſchof Faulhaber über dieſen Punkt finde („Die Strophentechnik der bibliſchen 
Poeſie“, S. 17; Kempten und München, Verlag der Köſelſchen Buchhandlung, 
1914): „Wenn wir Pf. 130 (129), den Bußpſalm De profundis, mit dem Zirkel 
in zwei Hälften zerlegen, iſt die 1. Hälfte 1— 5a eine direkte Anrede an den 
Herrn mit ſechsmaligem Du und Dein (Aus der Tiefe rufe ich zu Dir, | 
o Herr-); die zweite Hälfte 5b—8 ein Reflektieren über den erlöfunysmilligen | 
Herrn in der 3. Perſon mit ſechsmaligem Er und Sein («Meine Seele harret 
auf fein Wort»). In ſolchen mathematiſchen Gleichungen Zufall zu ſehen, IV 
wäre Bibelläſterung.“ Dieſe Worte ſtehen in dem Abſchnitt über Perſonen⸗ 
chalipha (Perſonenwechſel), als Kriterium der Strophenabgrenzung. | ’ 

Zu dem vönov des Sinaiticus (manus prima), des Aeth., Kopt. und | 
Arab. ift zu bemerken, daß es kaum etwas anderes fein kann, als das aus 
Symmachus bezw. Theodotion eingedrungene no) (D) des V. 4, das hier 
ſtatt des des V. 4 verdrängt hat. Daß dieſes vonov 
nicht an derſelben Stelle eines Teiles der alexandtiniſchen Ueberlieferung 
auftritt, ſpricht dafür, daß es nicht bodenſtändig iſt, ſondern ein Eindring— 
ling ohne eigenen feſten Platz. In den Ueberſetzungen iſt das als Subjekt 
1 wiederkehrende „meine Seele“ des nächſten Satzes „Meine Seele harret auf 
N} den Herrn“, ſchwerfällig. Im MT paßt das nafsi am Anfang des V. 6 h 
nicht als Subjekt der Verbalform hohalti wegen der Verſchiedenheit der 


Perſon. Nach den Ueberſetzungen und nach dem Zuſammenhang, der jedes 
Selbſtvertrauen ausſchließt, kann es auch nicht Objekt zu jenem Verbum 
fein. Verbindet man aber nafsi als Subjekt mit dem Folgenden: Meine 
Seele (harret) auf den Herrn ..., dann muß man hier das Verbum höhil vn 
ergänzen, während es in vereinſamtem abſoluten Gebrauch unmittelbar vor— 
herſteht. Alle dieſe Unſtimmigkeiten werden beſeitigt, wenn man dieſes 
; zweite natsi als fehlerhafte Dittographie des erſten betrachtet. Demnach 
lautet die erſte Zeile der zweiten Strophe: 


II 


— 


Man überſehe nur ja nicht, daß die PSitta, eine gewichtige Zeugin, late 
dieſen Text repräſentiert, mit Ausnahme des unwichtigen , das fie am Ans que 
fang der Zeile mehr hat. Ja man darf fragen, ob dieſes ) der PSitta, unb 
bezw. ihrer Vorlage, identiſch iſt mit dem), das im MT an verkehrter Stelle iſt! 
ſteht, und ob es zum Text gehört. der 
Vers 6b iſt folgendermaßen überliefert: 

I MT ... miß$omerim lab- eing 
boqer rim labboger jahel..... wad 
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Aqu. 


II Cod. Cas. . . . a custodia matu- 


tina a custodia matutina. Spera... 
III LXX an 
Kopt. ... a custodia matu- 
tina usque ad 
noctem: acustodia matutina; speret.. 
Aeth. ... ab hora matutina usque ad 
noctem ab hora matutina speret... 
Arab. . . . 4 tempore matu- 
tino usque ad 
vesperas. a tempore matutino usque ad 
vesperas Confidat 


Psal. Lat. . . . a custodia matu- 
quodd. tina usque ad 
noctem. a custodia matutina tota die speret... 


MEYDLVOR- 
Lat. Vet. A custodia matutina usque ad 
noctem speret... 
Lat. Vulg. A custodia matutina usque ad 
noctem speret... 
VLXXS ... zn? 
VI Psitta . . . a custodia matu— 
tina usque ad custodiam 
matutinam. Expectet 
Hier. . . à vigilia matutina usque ad vigiliam 
matutinam. Expectet 
Syr. Hex. ... a vigilia matutina usque ad vigiliam 
matutinam speret 
VII Targum: ... plusquam obser- 
vantes custodias ma- 
tutinas quas observant, ut 
offerant oblatio- 
nem matutinam. Speret.. 


Zunächſt gibt ſich als willkürlichen Zuſatz das zweite „usque ad 
vesperas“ in der arabiſchen Ueberſetzung und das „tota die“ in einem 
lateiniſchen Pſalterium. Es find paſſende Ergänzungen als terminus ad 
quem zu dem vorhergehenden zeitlichen terminus a quo, der für ſich allein 
unbefriedigend anmutet. Aus demſelben Bedürfnis wie hier zu dem zweiten 
iſt dann ſchon früher und in noch weiterm Umfange zu dem erſten „von 
der Morgenwache“ als zeitlicher terminus ad quem das „bis zur Nacht“ 
in die alexandriniſche Textüberlieferung, wie die vorſtehende Ueberſicht zeigt, 
eingedrungen. In einigen Fällen iſt es neben das zweite „von der Morgen— 
wache“ getreten, in andern Fällen hat es dieſes verdrängt. In andern Ueber— 
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ſetzungen hat man die beiden „der Morgenwache“ als terminus a quo und 


terminus ad quem einander gegenübergeſtellt. Alle dieſe Verirrungen in den 
Ueberſetzungen wurden dadurch hervorgerufen, daß man den komparativen 
Sinn des hebräiſchen min verkannte (vgl. Pf. 4, 8) und durch die ⸗Ueberſetzung 
jene, eine Ergänzung heiſchenden zeitlichen termini a quo „von der 


„von“ 


Morgenwache“ Die Mannig⸗ 


oder „von den Morgenwächtern“ einführte. 


& 
5 


faltigkeit, mit der die Ergänzungsbedürfniſſe befriedigt wurden, ſpricht ſchon 


gegen die Richtigkeit der Ueberſetzungen. Im letzten Grunde fuhren alſo 
die Ueberſetzungen nach Ausſcheidung der erklärenden Zutaten bezw. durch 
Wiedereinſtellung der verdrängten Stücke auf einen mit dem MT im 
weſentlichen identiſchen Urteßt. Man pflegt gewöhnlich folgenden Unter: 
ſchied anzugeben: Statt des DW der Maſoreten laſen die alexan— 
driniſchen und andere Ueberſetzungen r' oder 797). Indes wird 
zutreffender ſein, zu ſagen: Ein und denſelben Konſonantentext e' 
laſen die einen Somerim „Wächter“, die andern Simmurim (pl von Simmur) 
„Vigilien“, „Nachtwache“. Die maſoretiſche Leſung verdient den Vorzug, 
weil bei ihr in dem Vergleich „die Wächter“ dem „Iſrael“ des zweiten 
Stichus der Zeile entſpricht. Zu der perſönlichen Leſung „Wächter“ und 
der Wiederholung der Wortpaare unſerer Zeile, ſowie dem ganzen Ver— 
gleiche mit dem Harren der Wächter auf den Morgen vergl. Iſ. 21, 11 — 12: 
Aus Seir ruft man mir zu: 

„Richter, wie ſpät iſt's in der Nacht? 

Wächter, wie ſpät iſt's in der Nacht?“ 

Der Wächter ſpricht: „Der Morgen iſt im Anzug, aber noch iſt es Nacht. 

Wenn ihr fragen wollt, ſo kommt nur wieder und fragt.“ 

Nach alledem gewinnen wir als zweite Zeile der zweiten Strophe 

unſeres Pſalmes in Uebereinſtimmung mit dem maſoretiſchen Konſonantentext: 


Leichter fließt der Rhythmus dahin, wenn man abweichend von den 
Maſoreten jedesmal leboger ſtatt labboqer lieſt, wie ja auch 755 und 
"72 an der eben erwähnten Stelle aus Iſ. keinen Artikel haben. Auch 
die alten Ueberſetzer ſcheinen mit Ausnahme von Aqu. und Targ. keinen 
Artikel geleſen zu haben. 

Ohne weiteres ergeben ſich dann die beiden letzten rhythmiſchen Zeilen 
des Pſalmes: 
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OD Damen DIR 
Uxtext des 130. 
* * * 
* * — * 


Aus 

Möge 
Wenn 
Derw 


Ja, ı 
Mehr 


Denn 


Ja, e 


herrſe 
zujpri 
daß d 
beruh 
bezüg 
das l. 
daß de 
Das! 
iſt ni 
Habs! 
Wie! 
von | 
die ge 
und 8 
und 2 
Z. 1b 
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Rhyth miſche Umſchrift. 


Mimmasmaggim qrräthich jahwe simesabgöh! 


Tihjäenä 'oz®näech gassuhöth leqöl tahntın.]. 


im :awönöth tismor jahwe, ni ja a mod? 


* * — * * 
Ki immach hasslichalma san Simach qiwwithich jahwe. 


* * * — + 
W*aiwwetha nafsilde höhältiljahwe! 

* * * * 
Missom* rim leboger somerim leboqer ſahel jisrel el jahwe! 


Ki im jahwe hahaesed w*harbe simöfdüth. 


Wehn' fifth fisra'el mikkol wönöthäw ! 


Ueberſetzung. 


Aus der Tiefe rufe ich zu dir, Jahwe, 
Mögen deine Ohren lauſchen auf mein lautes Flehen! 
Wenn du die Sünden nachträgſt, Jahwe, wer wird beſtehen? 
Derweil bei dir Verzeihung um deines Namens willen, harre ich auf dich, Jahwe. 


Ja, meine Seele harret auf ſein Wort, ich hoffe auf Jahwe! 
Mehr als Wächter auf den Morgen, Wächter auf 
den Norgen, hoffe Iſrael auf Jahwe! 

Denn bei Jahwe iſt die Barmherzigkeit und reichlich bei ihmErlöſung. 
Ja, er wird Iſrael erlöſen von all ſeinen Sünden! 

Eine nüchterne, allein von den Geſetzen wiſſenſchaftlicher Methode be— 
herrſchte Textkritik hat alſo zu dem vorliegenden metriſchen und als Urtext an- 
zuſprechenden Wortlaut des Pſalmes „De profundis“ geführt. Man beachte, 
daß der kritiſch geſichtete Text ganz und gar auf dem überlieferten Textmaterial 
beruht, ohne jegliche darüber hinausgehende Konjektur. Sollte auch noch nicht 
bezüglich aller Einzelheiten, etwa der rhythmiſchen Ausſprache, im Vorſtehenden 
das letzte Wort über den Text geſprochen ſein, ſo hege ich doch das Vertrauen, 
daß der dargelegte Text in der Hauptſache von den Fachleuten angenommen wird. 
Das Lied hatte tatſächlich die Kunſtform der Gradualpſalmen. Sein Rhythmus 
iſt nicht freier als etwa der des Gedichtes von Schiller „Der Graf von 
Habsburg“. Auf einige beſondere künſtleriſche Züge ſei noch hingewieſen. 
Wiederholung findet ſich: gol, 3. 1b und 2b; qiwwa, 3. 4b und 5a; 
von höhil, Z. 5a und 6b; Somerim leboqer, 3. 6a. Dieſe Wiederholung, 
die ganz unmittelbar iſt, ſoll das ſehnſüchtige Warten malen; jisrael, 3. 6b 
und 8a; Zim, 3. 7a und b; pädä, Z. 7b und 8a. Entſprechung: 3. 1b 
und 2b; Z. 4a und 7a. Verkettung: Verkettet ſind: Z. 1 u. 2, indem 
3. 1b durch Z. 2 ausgeführt wird. 3. 5 und 6 zuſammengenommen ſind 
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mit 3. 4 verkettet, wobei 3. 6 eine Ausführung und Steigerung der Z. 5 


iſt. Als weitere Ausführung iſt Z. 8 mit Z. 7 verkettet. Antithetiſcher 
Parallelismus: Z. 3 und 4 verhalten ſich zu einander wie Frage und 


Antwort und bilden Gegenſätze. Ueberdies wird der Sprachkenner einen 


feinen Wohlklang in der Reihenfolge der Konſonanten und Vokale entdecken. 

Eine ſchöne äußere Kunſtform entſpricht demnach dem gewaltigen und 
herrlichen Gedankeninhalt des Liedes. Dieſen darzulegen, iſt nicht der 
Zweck dieſer Studie. Nach Feſtlegung des Textes erſchließt ſich ſein Ver 
ſtändnis dem Leſer, ſo möchte mir dünken, faſt von ſelbſt. Um jedoch ein 
Uebriges zu tun, jo mögen auch darüber noch einige Worte folgen. Z. 1: 
Mazmaqqim „die Waſſertiefen“ find ein Bild des tiefen Elendes, des 
innnern Sünden elendes wie des äußern Stra f elendes. Wie ein Menſch, 


der in ein tiefes Waſſer geſtürzt iſt und ſich in Gefahr befindet, von den 
Wellen verſchlungen zu werden, mit Aufbietung aller Kräfte um Hilfe ſchreit, 
ſo ruft der Sänger aus tiefer Not zu Jahwe. Z. 2: Zwecklos aber iſt 
ſein Rufen, wenn Jahwe ſich nicht darum kümmert. Deshalb bittet er zu— 


gleich auch um geneigtes Gehör. Z. 3: Er iſt ſich bewußt, daß er wegen ſeiner 
Sünden der Erhörung unwert iſt. Aber wegen der allgemeinen Sündhaftigkeit 
könnte kein Menſch beſtehen, wenn Gott die Sünde nachtrüge. Z. 4: Der 
Sänger vertraut auf Jahwe, weil bei ihm Verzeihung iſt um ſeines Namens 


willen. Die Ehre ſeines Namens erfordert es, daß Jahwe dem Sünder, der 
ſich reuig an ihn wendet, verzeiht und ihn von der Strafe befreit, damit 
ſein Name nicht als der eines ohnmächtigen Gottes, der nicht zu helfen 
vermag, von feinen Feinden geläftert werde. Aber die Worte: „Bei dir 
iſt Verzeihung um deines Namens willen“ haben noch einen tiefern meſſia— 
niſchen Sinn, nämlich: Bei dir iſt Verzeihung um deines Sohnes willen, 
der am Kreuze die Verſöhnung für die Sünde aller Menſchen werden ſollte. 
So verſtand die Worte ſchon vor einem Origenes der altchriſtliche Verfaſſer 


der Senta (ſiehe S. 55). Wenn man weiß, daß bei den Babyloniern 


das dem hebräiſchen Sem „Name“, gleiche Wort Sumu ſowohl „Name“ 
als auch „Sohn“ bedeutet, dann begreift man es leicht, daß durch Semäch 
„dein Name“ zugleich auch „dein Sohn“ angedeutet ſein ſoll. (Es dürfte 


ſich überhaupt lohnen, einmal ſcharf zu prüfen, wo etwa noch im Alten 
Teſtament Sem die zweite göttliche Perſon andeutet.) In der Ausdrucks- 
form des Dichters liegt ein logiſcher Sprung, inſofern der den Zeilen 3. 
und 4 zugrunde gelegte Gedanke: „ich bin zwar ein Sünder“ nicht aus⸗ 
gedrückt wird. Aber das verſchlägt nichts, weil dieſer Gedanke als aus 


der ganzen Lage bekannt vorausgeſetzt wird. 


Um ſich in dem gewonnenen Vertrauen zu beſtärken, gründet es der | 
Sänger am Anfang der zweiten Strophe in Z. 5 auf Jahwes Wort, d. h. 


auf die ausdrücklichen Verheißungen der Verzeihung für reuige Sünder. 


3. 6: Weil Jahwes Name und Verheißungswort das auf ihn geſetzte Ver⸗ 


trauen rechtfertigen, deshalb ſoll Iſrael, in deſſen Namen der Sänger 
ſpricht, mehr auf Jahwe hoffen als Wächter auf den Morgen. Der Ber 
gleich zeigt die Sehnſucht, aber auch die Beharrlichkeit, mit der die Hilfe 
erwartet wird. Aber er beleuchtet auch ſtimmungsvoll die Lage, in der 
der Beter ſich befindet. Iſrael weilt in der Nacht des Unglücks und harrt 
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ſehnſüchtig auf den lichten Morgen der Erlöſung. Z. 7: Iſraels Hoffen iſt 
nicht umſonſt; denn bei Jahwe iſt Barmherzigkeit und Erlöſung, d. h. meto— 
nymiſch Mittel und Wege zur Erlöſung. „Ja“, ſo ruft ſich der Sänger 
3. 8 voll Vertrauen zu: er (Jahwe) wird Iſrael erlöſen von feinen Sünden 
und mit den Sünden auch von deren Folgen, den Strafen, das iſt, der 
augenblicklichen Not. 

In der erſten Strophe haben wir „das Emporkeimen“, in der zweiten 
„die Befeſtigung des Vertrauens“ (Zenner). 

Der Uebergang des betenden „Ich“ in das betende Iſrael, Z. 7 u. 8, 
zeigt, daß der Sänger ſein Lied für die Gemeinde beſtimmt hat. Bar He— 
bräus gibt dem Pſalm nach Theodoret von Mopſ. die Ueberſchrift: „Aus 
der Seele der Edlen des Volkes in Babel“. Damit iſt der 
lyriſche Standpunkt und die Zeit der Abfaſſung richtig gekennzeichnet. Durch 
eigene Schuld iſt Iſrael in das Elend der babyloniſchen Gefangenſchaft ge— 
raten. Aus der Tiefe dieſer nationalen Not heraus iſt das Lied erklungen. 
„Von dem leidenſchaftlichen Rufen banger Furcht erhebt ſich der Pſalm zur 
getroſten Erwartung der göttlichen Erbarmung, ſchreitet voran zum ſehn— 
ſüchtigen Harren, um mit der vollen Zuverſicht der Rettung auszuklingen“ 
(Zenner). „Die Auffaſſung von der Erlöſung aus der Not iſt hier ſo ſchön 
und tief wie nirgends im Alten Teſtament; denn ſie iſt dem Ausdrucke 
nach die Erlöſung von der Sünde, wenn auch die Juden wohl zunächſt an 
deren Folgen, die augenblickliche Not, gedacht haben mögen.“ (So Zenner.) 
Aber was noch mehr iſt, nirgends im Alten Teſtament iſt das Verzeihen 
der Sünden ſo tief und zutreffend erfaßt wie hier. Jahwe verzeiht im 
Alten Teſtament wie im Neuen, um ſeines Namens, d. h. im tiefſten 
Grunde um ſeines Sohnes willen, um des koſtbaren Blutes willen, das er 
als Löſepreis dahingegeben hat (Zvsxev tod Aöyny son), da— 
mit ſein eingeborener Sohn von aller Welt als Erlöſer erkannt werde. Zu 
einer Zeit, wo noch die alte Kirche mit den Griechen und dem Psalterium 
Mediol. in unſerem Pſalm betete: „Quia apud te propitiatio est 
propter nomen tuum“ begreift man es, daß der Pſalm in das Weih— 
nachtsoffizium Aufnahme fand. Gerade dieſe Worte ſind es, die dem Pſalm, 
der in erſter Linie Bußpſalm iſt, ſeine volle meſſianiſche Bedeutung 
geben. Wie mit ganz anderm Rechte könnte Wutz (Thalhofer, „Pſalmen“) 
bei der wieder gewonnenen Lesart „propter nomen tuum“ ſchreiben, daß 
der Pſalm in Vesp. Nativ. Dom., Ss. Cordis Chr. et Ss. Redempt. 
ein Ruf iſt, „der noch im Sündenelende ſteckenden Menſchheit um Errettung 
im Hinblick auf den, welcher für uns Menſch wurde, und ſein Herz durch— 
ſtechen ließ, um uns zu erlöſen“. Er iſt der weſensgleiche Sohn (umu) 
und Träger des Namens (umu) Jahwes. 

Nach der Feſtſtellung des obigen Textes würde der Vulgatatext mit 
größtmöglicher Schonung des Ueberlieferten etwa folgendermaßen zu ver— 
beſſern ſein. 

De profundis clamavi ad te, Domine, 
Fiant aures tuae intendentes 


Si iniquitates observaveris, Domine, 
Quia apud te propitiatio est propter nomen tuum, 


exaudi vocem meam! 

in vocem deprecationis meae! 
quis sustinebit? 

sustinui te. Domine. 
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Sustinuit anima mea in verbo eius, N speravi in Domino. 5 Di 

Plusquam custodes in mane, custodes in mane, speret Israel in Domino! 

Quia apud Dominum misericordia et copiosa apud eum redemptio, 
Et ipse redimet Israel ex omnibus iniquitatibus eius. Ma 
* 
Während der hebräiſche Urtext ein ganz ſtrenges, akzentuierendes 4. 
Metrum aufweiſt, hat der lateiniſche Text, ſelbſt der verbeſſerte, weder ein auf eit 
quantitierendes, noch ein akzentuierendes, noch ein numerierendes Metrum Zügen 
Eine rhythmiſche Sangesweiſe gibt es für den lateiniſchen Text nicht, wie entwer 
wohl man im Chorgeſang einen Vers wie den andern nach beſtimmten Mo- gregati 
dulationen ſingt. Aber dabei macht man die Beobachtung, daß die be 2. Wi 
ſtimmten Modulationen, Initium, Mediatio, Finalis bald durch größere, Prieſte 
bald durch kleinere, bloß rezitierte Stücke von einander geſprengt werden, beſonde 
Text und Melodie korreſpondieren nicht. Es mutet an, als ob eine Melodie, 1 
ſoweit man von einer ſolchen ſprechen kann, für einen ihrem Rhythmus eine 
fremden Text verwendet werde. Woher ſtammen jene lateiniſchen Pſalmen⸗ 7 
töne? Man hat wohl vermutet, daß fie bis in die Synagoge hinaufreichen. Genera 
Jedenfalls macht man bei dem Pſalm „De profundis“ folgende auffallende und w 
Beobachtung: Der Tonus septimus, nach dem dieſer Pſalm ja meiſt ge. 1912 
ſungen wird, paßt mit ſeinen Modulationen aufs genaueſte mit dem oben Kongre 
dargelegten rhythmiſchen Urtext, ohne daß einzelne Teile der Melodie durch — 
Rezitationen von einander getrennt werden, fo zwar, daß Initium und Me- — 
diatio auf den erſtern größern Stichus der Zeile fallen und ſich unmittel- erga B 
bar für den zweiten kleinern Stichus die Finalis anſchließt. Rhythmus! patroeii 
des Textes und der Sangesweiſe decken ſich hier. Dagegen wird man den 8 stianos, 
obigen hebräiſchen Urtext des Pſalmes nicht leicht nach dem vierten Tonus * 
ſingen können, wonach z. B. Weihnachten ſein lateiniſcher Text geſungen wird. ö tus. 3 
Sollte wirklich mit Uebernahme der Pſalmen von der Synagoge auch die Marians 
Sangesweiſe der Pſalmen, wenigſtens in den Hauptzügen, mitübernommen Sttutıo 
worden ſein? Dann wäre dieſe zwar für den anfänglich rhythmiſchen Urtext — 
paſſend zugeſchnitten geweſen, paßte aber für den lateiniſchen Ueberſetzungstekt num, v 
ebenſowenig wie für den bereits verderbten hebräiſchen Text der Synagoge u 
und wurde erſt durch Auseinanderzerrung der einzelnen Teile für alle und Wir ha 
jede Pſalmverſe verwendbar. Die Juden aber ſcheinen die urſprüngliche Me, der unt 
lodie, z. T. wohl veranlaßt durch die Verderbniſſe des Textes, durch welche und obe 
dieſer in hohem Maße ſeinen Rhythmus verlor, weitergebildet zu haben. Auch aller A 
würde der hebräiſche Urtext ein Motiv bieten für die Verſchiedenheit der zu wer 
Finalen desſelben Tonus, je nachdem nämlich das Schlußwort der Zeile ſelbſtän! 
den Ton auf der letzten oder vorletzten Silbe hat. Eine betonte vokaliſch Herrn! 
ſchließende Endſilbe des hebräiſchen Urverſes wäre dabei etwa diphthongiſch zu 1912 k 
fingen, eine betonte konſonantiſch ſchließende Endſilbe mit kurzem überhängen- ſtehen 
den Vokal, der ja ſprachgeſchichtlich zuläſſig iſt. Vielleicht regen dieſe Choral? Konarec 
erwägungen, die mir unwillkürlich beim Pſalmſtudium kamen, dieſen oder Jeſu ih 
jenen fachmänniſchen Leſer zu näheren Unterſuchungen an. | — as 
dabei, 1 
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Die Marianifche Prielterkongregation des Bistums Trier. 


Von Diözeſanpräſes Dechant Dr. Ott, Roxheim. 


Asa die Marianiſche Prieſterkongregation ſeit drei Jahren als eine der 
jüngſten, in unſerm Bistum beſteht und ſich über etwa zwölf Dekanate 
erſtreckt und deshalb die weiteren Kreiſe des Klerus ein Recht haben 

auf eingehende Aufklärung, halte ich es für ein Gebot der Zeit, in kurzen 

Zügen ein Bild ihres Entſtehens, ihres Zweckes und ihrer Bedeutung zu 

entwerfen. Ich beantworte die Fragen: 1. Was iſt eine Marianiſche Kon— 


gregation und was iſt insbeſondere eine Marianiſche Prieſterkongregation? 


2. Wie ſtellt ſich dazu Kirche und Bistum? 3. Wie iſt die Trieriſche 
Prieſterkongregation entſtanden? 4. Welche Ziele verfolgt ſie? 5. Welche 
beſonderen Vorteile bieten dieſe Kongregationen dem Prieſter der Gegenwart? 

1. Was iſt eine Marianiſche Kongregation und beſonders 


eine Prieſterkongregation? 


Die allgemeinen Regeln der Marianiſchen Kongregationen, welche der 
General der Jeſuiten Fr. X. Wernz am 8. Dezember 1910 veröffentlichte, 
und welche auch von der Trieriſchen Prieſterkongregation am 17. Oktober 
1912 in der Gründungs-Verſammlung angenommen wurden, definieren dieſe 


Kongregationen alſo: 
Congregationes Marianae a Societate Jesu institutae et a Sancta Sede 


ap probatae, sunt associationes religiosae, quae ordinantur ad fovendam in 


membris suis ardentissimam devotionem, reverentiam et amorem filialem 
erga Beatam Virginem Mariam, et ope huius devotionis et tam bonae Matris 
patrocinio ad reddendos fideles sub ipsius nomine congregatos bonos Uhri- 
stianos, qui Sincere satagant se in suo quisque statu sanctificare et enixe 
curent, quantum eorum conditio socialis permittit, ut salvent et sanctificent 


alios et defendant Jesu Christi Eeclesiam contra impiorum hominum impe- 


tus. Zum beſſeren Verſtändnis wird dann beigefügt: Quamvis Sodalitates 


Marianae pro omni classe fidelium institutae sint, convenit tamen cum con- 


Stitutione earum organica et iuvat ad fines earum efficacius obtinendos, ut 


instituantur aliae pro aliis personarum classibus, quae aetate, statu vel con- 
- ditione sunt diversae, ita nempe ut habeantur Sodalitates puerorum, iuve- 


num, virorum, studentium, opificum etc. 
Um jedes Mißverſtändnis zu befeitigen, betone ich von vornherein: 


Wir haben die Statuten des Generals der Jeſuiten angenommen, auch uns 


der unter der unmittelbaren Jurisdiktion des Generals beſtehenden erſten 


und oberſten Kongregation Prima Primaria in Rom anſchließen laſſen, um 


aller Abläſſe, Gnaden und Privilegien dieſer Prima Primaria teilhaftig 


zu werden; unſere Marianiſche Prieſterkongregation ſteht jedoch für ſich 


ſelbſtändig da unter der unmittelbaren Jurisdiktion des Hochwürdigſten 
Herrn Biſchofes von Trier, welcher dieſe Kongregation am 6. November 


1912 kanoniſch errichtet und den zeitigen Diözeſanpräſes ernannt hat. Wir 
ſtehen nicht an, dankbar anzuerkennen, daß Jeſuiten bei Errichtung der 


| Kongregation gleichſam Paten geſtanden haben, und daß die Geſellſchaft 


Jeſu ihre liebevolle Sorge uns zugewandt und bejonders uns Patres für 
den aszetiſchen Vortrag und für die Beicht geſtellt hat; ich betone aber 
dabei, unſere Kongregation iſt eine ſelbſtändige Vereinigung von und für 
Weltprieſter, welche dankbar die Hilfe von geeigneten Prieſtern jedes Ordens 
annimmt. 
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Die Marianiſche Hauptkongregation, die genannte Primaria oder Prin 
Primaria wurde durch die Bulle Gregors XIII. Omnipotentis Dei vor 
5. Dez. 1584 im römiſchen Kollegium der Geſellſchaft Jeſu errichtet, nat 
dem der in Lüttich geborene Jeſuit Johannes Leunis etwa 20 Jahre vo 
her die Grundſteine dazu gelegt hatte. Die Marianiſchen Kongregation 
im allgemeinen betonen und ſtellen in den Vordergrund die Verehrung de 
Mutter Gottes, dieſe Verehrung der Mutter Gottes iſt das Leitmotiv ur 
Grundprinzip und zielt dadurch auf einen vollkommenern chriſtlichen Leben 
wandel und auf Werke des Seeleneifers ab mit beſonderer Berückſichtigun 
der einzelnen Stände. Da Marianiſche Kongregationen für Jüngling 
Jungfrauen, Männer, Frauen ſeit langer Zeit, teilweiſe ſeit Jahrhunderten 
in zahlreichen Pfarreien unſeres Bistums beſtehen und von Prieſtern * 
leitet werden, iſt es überflüſſig, hier dieſe Frage weiter zu erörtern. 

Was ſind nun Marianiſche Prieſterkongregationen? Wir können gar 
allgemein jagen: es find Marianiſche Kongregationen für Prieſter, al 
Kongregationen, welche die Verehrung der Mutter Gottes bei den Prieſt 
und durch die Prieſter fördern und dadurch auf den vollkommeneren Prieſten 
wandel hinzielen und alle Werke des prieſterlichen Seeleneifers anrege 
wollen; ſie zielen ab auf eine gründliche aszetiſche Weiterbildung der Prieite 
für ſich und ihre Pfarrkinder und auch auf die wiſſenſchaftliche Förderun 
nach den Bedürfniſſen der Gegenwart. Kein Zweig der theologischen Wiſſaß 
ſchaft ſoll ihnen fremd bleiben, und mit den modernen Reſultaten der im wahre 
Sinne katholiſchen Wiſſenſchaft ſollen ſie ſich bekannt zu machen ſuchen, u 
jo, ſoweit ihre Verhältniſſe es ermöglichen, im ſchönſten Sinn des Worte 
modern bleiben. Daß die Worte der Definition des Generals Wern” 
Sincere satagant se in suo quisque statu sanctificare und ut salveı 
et sanctificent alios et defendant Jesu Christi Ecelesiam contra i 
piorum hominum impetus die Prieſter treffen müſſen, und fie mehr 
alle anderen Stände, darauf brauche ich nicht beſonders hinzuweiſen. 

2. Wie ſtellt ſich die Kirche und die geiſtliche Behörd 
zur Prieſterkongregation? 

Es iſt hier nicht notwendig, eine größere Zahl von Ausſprüchen de 
Päpſte über die Marianiſchen Kongregationen vorzuführen. Eine vo 
ſtändige Sammlung hat Elder Mullan S. J. in einem größeren Werke (dr 
Marianiſchen Kongregationen, dargeſtellt nach den Dokumenten; 4. Ausgab 
Wien 1913) veranſtaltet. Ich beſchränke mich auf die Worte der ſoge. 
Goldenen Bulle Gloriosae Domina des Papſtes Benedikts XIV. vom 2 


September 1748: 

Ex hoc laudabili et pio instituto, sauctis et salubribus legibus pro 2 
Sodalium conditione multipliciter instructo, ac prudenti peculiarium Moder, 
torum solertia provide exculto, ineredibile est quanta in omnium ordinu@ 
homines utilitas derivata fuerit, dum alii arreptam a teneris annis, sub Be‘ 
tissimae Virginis clientela, innocentiae ac pietatis viam insistentes, ber“ 
moratae vitae tenorem, qui Christianum hominem et Virginis famulum dees 
per omnes aetates optimo exemplo et finalis perseverentiae fructu sur 
meruerunt; alii a vitiorum illecebris, quibus misere erant irretiti, et av“ 
iniquitatis, quam ingressi fuerant, ope clementissimae Matris Dei, cuius o, 
sequiis in huiusmodi Sodalitiis sese devoverant, ad bonam frugem revoca! 
sobriam deinde et iustam et piam vitae rationem amplexi sunt, ac sacraru" 
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exercitationum in iisdem Congregationibus assiduitate adiuti, in ea felieis- 
sime perseveraverunt; alii etiam ex devota affectione erga Deiparam mature 
conerpta, ad sublimiores divinae caritatis gradus evecti, vanis fluxisque huius 
mund! bonis ac voluptatibus forti magnoque animo relictis, ad sanctiorem 
tutioremque regularis vitae statuin commigrarunt, et Christi eruei per relı- 
gios. vota confixi, propriae perfectioni et proximorum saluti promovendae 
totos s° dediderunt. 

Für die Prieſterkongregationen insbeſondere genügt folgende Darlegung 
aus Mullan (Seite 113): Beſonders wurde in unſeren Tagen der Ruf 
nach Marianiſchen Prieſterkongregationen laut. Zum erſten Male wurde er 
erhoben im Jahre 1907 gelegentlich des Sodalentages in Linz, um dann 
immer wieder vorgebracht zu werden auf dem Präſidestag von Innsbruck 
(1908) und Feldkirch (1911) und auf dem Sodalentag in Salzburg (1910). 
Unter den älteren Prieſterkongregationen der Neuzeit ſei genannt die von 
Chur (Schweiz), gegründet nach dem Jahre 1854, und die Prieſterkon 
gregation der Erzdiözeſe Freiburg. Dieſe wurde im Jahre 1867 gegründet 
und verdient wegen ihrer Organiſation hervorgehoben zu werden. Der ge— 
ſamte Klerus der Erzdiözeſe Freiburg iſt mit ganz verſchwindender Aus— 
nahme in dieſer Kongregation organiſiert. Auch in Rottenburg gehört mehr 
als die- Hälfte des Klerus der Kongregation an. In den letzten Jahren 


blühten in vielen Diözeſen Prieſterkongregationen auf zum Segen für den 
Klerus und für das Volk. 
Brixen, Innsbruck, für Vorarlberg, fürs Zillertal, in St. Pölten, Ober— 
hollabrunn, Wien-Neuſtadt, Leitmeritz, Prag, Reichenberg, Olmütz, Rotten— 
burg, Trier, Bamberg. Seit der Zeit ſind noch eine Reihe neuer Prieſter— 
kongregationen dazu gekommen. 


Gegenwärtig beſtehen Prieſterkongregationen in 


Was ſpeziell Trier anbetrifft, hat die Biſchöfliche Behörde gleich bei 


in der Gründung der Prieſterkongregation folgende Geleitworte auf ihren Weg 
für die Zukunft mitgegeben (K. A.-A. 1912 Seite 95): Wir halten ſolche 
Prieſterkongregationen, welche in anderen Diözeſen bereits beſtehen, für ein 
ſehr wirkſames Mittel, um den prieſterlichen Geiſt und die Pflege des as— 
zetiſchen Lebens zu beleben und zu erhalten, und können deren weitere Ver— 
breitung unter den Diözeſanprieſtern nur wärmſtens empfehlen. 


3. Wie iſt die Trieriſche Prieſterkongregation ent— 


ſtanden? 


Es könnte auffallend erſcheinen, daß unſere Prieſterkongregation im 


äußerſten Winkel des Bistums, in dem Diaſporadekanat Kreuznach ent- 


ſtanden iſt und dort ihren Sitz und ihre Leitung hat. Die Prieſterkon— 
gregation verdankt ihren Urſprung in keinerlei Weiſe irgendeinem Vordrängen 


der Geiſtlichen des Dekanates Kreuznach, ſondern die Entwickelung unſerer 


Berhältniſſe hat, rein menſchlich geſprochen: zufällig, dazu geführt. 
als Miſſionar in weiten Kreiſen bekannte Jeſuit Joſef Siepe!) übte, von 


ſorgerliche Tätigkeit in Kreuznach aus. 
danken an, dieſen Pater, deſſen Tüchtigkeit uns bekannt war, auch für uns 
zu verwenden. Dieſer Gedanke fand Beifall beim ganzen Dekanate, und ſo 


Der 


Mainz her, wo er Spiritual im Prieſterſeminar war, eine ſegensreiche ſeel— 
Das regte im Dekanate den Ge— 


) Gegenwärtig Spiritual des von Rom zeitweilig nach Innsbruck verleg— 
ten Kollegium Germanikum. 
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| 

6 * kam ſeit Januar 1910 P. Siepe jeden Monat zu uns, hielt jedesmal ein Erz 

1 4 wiſſenſchaftlich-aszetiſchen Vortrag und gab Gelegenheit zur Beicht. Wei 

1 Es wurde uns bald klar, daß, wenn die neue Einrichtung, welt —. 

. Beifall auch in zwei Nachbardekanaten fand, von Dauer und von na HA" 

drucksvollem Einwirken fein ſollte, fie auf feſtere Grundlage geſtellt werde“ ten 

: 5 müßte. Bei dem Marianiſchen Kongreß in Trier 1912 wurde in öffer 

1 licher Verſammlung von Trieriſchen Diözeſanprieſtern der Wunſch aus; | 

| 1 ſprochen, man möge auch für Trier eine Marianiſche Priejterfongregatic 3 

| 4 gründen, und das Dekanat Kreuznach möge auf Grund ſeiner monatlick— 

1 aszetiſchen Vorträge die Sache in die Hand nehmen. Daraufhin ſprack sua 
3 in der Verſammlung zu Kreuznach am 17. Oktober 1912 die anweſend⸗ * 


41 Prieſter ſich dafür aus, trugen ihre Namen in die Lifte ein und wählt 
den Dechanten von Kreuznach zum Präſes und vier Prieſter zu Mitgliede⸗ 
des Magiſtrates. Das trug ich dem Hochwürdigſten Herrn Biſchofe krate 
meiner Eingabe vom 18. Oktober vor, und daraufhin errichtete er fanonig Adhu 
die Marianiſche Prieſterkongregation mit dem Sitze in der 4 „ 
St. Nikolaus in Kreuznach unter dem Titel Visitatio B. M. V. am 6. 9 quate 
vember 1912 und ernannte den Dechanten von Kreuznach zum Diözeir 88.) 
präſes. Die Aggregation an die Prima Primaria in Rom geſchah e iss 
13. November 1912, die feierliche Eröffnung und Aufnahme der erf⸗ ena 
40 Prieſter am 10. Dezember 1912. Aus dem Geſagten geht hervor, d 

das Dekanat Kreuznach keinerlei Verdienſte für ſich beanſprucht noch ber alſo 
ſpruchen kann. Das Dekanat Kreuznach erkennt aber in demütigem Dar lich | 
* an, daß Gott unmerklich den Weg gebahnt und das Dekanat als Werkzen Anſpi 
= zur Ausführung feiner Pläne gebraucht hat. ſuchus 
4 Von vornherein war es uns klar, daß, ſobald die Verhältniſſe gekle 
ſeien, die oberſte Leitung in die Hände eines Prieſters gelegt werden müßß dem 
welcher über mehr freie Zeit verfügen kann als die Prieſter des Dekanat, 


— 


E Kreuznach. Das wurde auch ausdrücklich in der Eingabe an den Hochwi des p 
| digſten Herrn Biſchof um kanoniſche Errichtung der Priefterfongregatic 
| ausgeſprochen. Stelle 


4. Welche Ziele verfolgt die Prieſterkongregation? Prieſt 
Richtiger wäre die Frage wohl fo zu formulieren: Durch welche Mitt brieſte 
will die Kongregation ihre Mitglieder zu dem erſtrebten Ziel, nämlich un beſond 


19 dem Schutze und mit Hülfe der Verehrung der Mutter Gottes ſich * Tätig! 
andere zu heiligen, hinführen? uns 
I. Die allgemeinen Beſtimmungen vom 8. Dez. 1910 geben folgen ichen 


Mittel an: 1. Kongregationsverſammlungen jede Woche mit Gebet, U uns h 


8 ſprache und Lauretaniſcher Litanei; 2. Generalkommunion jeden Mom . 
| 2 3. jährliche Exerzitien; 4. Feier des Feſtes des Kongregationspatrons (e fremde 
Bu Geheimnis der Mutter Gottes). Als vorzügliche Werke der Nächftentie ans m 
2 werden beſonders empfohlen: Chriſtenlehre, Beſuch der Kranken 15 hören, 
5 fangenen vel alia similia, prout necessitates temporis moderui in var! — 
loeis requirent. 
= Dieſe mehr allgemein gehaltenen Mittel zur Heiligung ſeiner ſet, neuem 


und des Nächſten haben die Sonderſtatuten der Prieſterkongregation N 
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Erzbistums Freiburg vom 5. Nov. 1908, für die Prieſter in vorzüglicher 
Weiſe alſo im einzelnen beſchrieben: 

a) Ut diligenter se praeparent ad s. Missam eaque peracta debitam gra- 
tiarum actionem faciant. 

b) Ut quotidie semihoram vel quadrantem impendant piae meditationi 
itemque per quartam horae partem lectionem spiritualem instituant, 

c) Ut quotidie ss. Sacramentum visitent. 

d) Ut quotidie examen conscientiae tum particulare tum generale in- 


stituant. 2 | 
e) Ut quotidie rosarıum aut saltem eius decadem reecitent. 


f) Ut frequentius — si fieri possit singulis hebdomadibus — peccata 


sua confiteantur. 
g) Ut quotannıs aut saltem altero quovis anno in pio secessu sacra 


exercitia peragant. 
h) Ut orent pro invicem, inprimis ad altare Dei. 


i) Cum aliquem aegrotare contigerit, et praecipue in extremis, christiana 
fraternaque caritate sıbi assistant sodales; curent, ut confratres aegroti, cum 
adhuc integra mens et ratio viget, ss. Sacramenta suscipiant, de rebus suis 
saecularibus disponant. 

k) Quivis Congregationis sacerdos pro defunctorum sodalium animabus 
quater per annum applicare, l’raefectus autem pro quovis defuneto sodali 
SS. Missam dicere tenetur. Quicunque autem dominieis festisque diebus 
his sacrum offerre debet, ex caritate unicuique defuncto sodali unum sacrum 
donare festinabit. 

Die in den allgemeinen Regeln aufgeſtellten Verpflichtungen ſind kurz 
alſo zuſammengefaßt: Zur Erreichung des aszetiſchen Zweckes wird gewöhn— 
lich alle Monate von jedem Diſtrikt eine Kongregationsverſammlung mit 
Anſprache abgehalten. Feierlich iſt jedes Jahr das Titularfeſt Mariä Heim— 
ſuchung zu begehen. Bei dieſer Gelegenheit ſind die Vota zu erneuern. 


5. Welche beſonderen Vorteile bietet die Kongregation 
dem Prieſter der Gegenwart? 

Man kann dieſe Vorteile in zwei Punkte zuſammenfaſſen: Förderung 
des prieſterlichen Lebens, Förderung der caritas fraterna. 


Was die Förderung des prieſterlichen Lebens betrifft, ſo ſteht an erſter 
Stelle die monatliche Verſammlung mit dem aszetiſchen Vortrage. Wir 
Prieſter brauchen geradeſogut, in gewiſſem Sinne noch mehr als die Ordens— 
prieſter, einen ſteten Anſporn. Meiſtens ſtehen wir ganz allein, ohne jede 
beſondere Anregung von außen, immer beſchäftigt in unſerer prieſterlichen 
Tätigkeit. Da tut es uns gut, wenn jeden Monat ein Prieſter, der zu 
uns in keinem amtlichen Verhältnis ſteht, vom innern prieſterlichen Leben 
zu uns ſpricht, uns von neuem begeiſtert für die Ziele unſerer ſeelſorger— 
lichen Tätigkeit, in neuem hellem Lichte das opus Dei uns hinſtellt und 
uns hinüberhilft über die keinem erſparten Hinderniſſe, welche eigene und 
fremde menſchliche Armſeligkeit ſo leicht vor uns aufbauen. Weiter tut es 
uns wohl, einmal wieder das lebendige Wort eines anderen Prieſters zu 
hören, während wir ſonſt ſtets nur unſer eigenes Wort vernehmen. Und 
wenn dann eine größere Schar von Prieſtern mit uns vor dem Aller— 
heiligſten vereinigt iſt, dann zwingt der Anblick der frommen Haltung der 
Mitbrüder von ſelbſt zu neuem Aufraffen und auch zu neuem Eifer und 
neuem Mut. 
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Dazu kommt die Gelegenheit zur Beicht bei einem Ordensprieſter, da! 


uns durch ſeinen Vortrag vertrauensvoll angeregt hat. Und was eine ſolch— 
ruhige Ausſprache mit einem fremden Prieſter, der uns vollſtändig objektir 
gegenüberſteht, bewirken kann, haben wir ältere Prieſter ſchon hundertfat 
in vertrauter Beſprechung mit unſern eigenen Pfarrkindern erfahren. Wir 
brauchen weiter nicht eine eigene Reiſe auf der Bahn zu machen, um ir 
ein Kloſter zu kommen; der Pater ſteht zu unſerer Verfügung, wenn wit 
zur Verſammlung kommen, und dann verſch vindet er für einen Monat au: 
unſerem Leben. Im Vortrag regt er unſern prieſterlichen Sinn für un 
und unſere Pfarrkinder an, und in der Beicht iſt er unſer geiſtlicher Be 
rater. Ich brauche nicht beſonders darauf hinzuweiſen, wie viele Dinge unt 
dann, wenn der Pater halbwegs geſchickt iſt und halbwegs ſich gut vor 
bereitet, von fremdem Munde vorgetragen, in vollſtändig neuem Lichte er 
ſcheinen und in ganz neuem Licht ihre Bedeutſamkeit uns klar machen. 


Von dem unermeßlichen Werte der caritas fraterna für die Seel 


ſorgeprieſter brauche ich kein neue Loblied zu fingen. Die caritas fra! 
terna hebt uns gewaltig hoch in den Augen der Pfarrkinder, macht un 


man jenes Wort ſagen kann, welches einem unwirſchen Mund bei einen 


ſolchen Zuſammenſein gleichgeſinnter Prieſter entfuhr: fie hängen wie di 
Kletten ineinander, dann iſt das das höchſte Lob, welches man einem De 
kanat ſpenden kann. Dieſe caritas fraterna ſchüttelt leichter den Erden 


ſtaub ab, unterdrückt oder überbrückt entſtehende Mißverſtändniſſe und Un 


einigkeiten, hilft freudig in nachbarlicher gegenſeitiger Unterſtützung, mach 


7 


das Leben lieb und wert, und wenn von den Prieſtern eines Dekanate: 


klerus wahr das Wort des Pſalmiſten: bonum et iucundum habitar 


daß wir gern um Rat fragen und Rat annehmen, macht an dem be 


fratres in unum. Wenn die Marianiſche Prieſterkongregation nicht weitere 
bewirken würde, als daß ſie Streitigkeiten über gelehrte und ungelehrtt 
praktiſche und unpraktiſche Fragen fernhält, welche manchmal jo gar tien 


Abgründe zu graben fertig bringen, dann wäre ſie dadurch allein ſchon ein 
bewunderungswürdige Einrichtung. | 

Sehr ſchön hat Dompfarrer Dr. Brettle aus Freiburg i. Br. das ar 
dem Präſidestag in Innsbruck 1908 aus feiner Erfahrung heraus ir 
folgende Worte gekleid t: Die Erſtrebung unſerer höchſten Ideale — ar 
zetiſche und wiſſenſchaftliche Vervollkommnung — ſchließt ein drittes Mitte 
deſſen Pflege ſich unſere Congregatio Mariana Sacerdotum angelege 
fein läßt, nicht aus: geſellſchaftliche E' holung und Erheiterung, gewöhnlit 
im Anſchluß an den aszetiſchen und wiſſenſchaftlichen Vortrag. Man unter 
ſchätze dieſes Moment nicht. Die Proſa des täglichen Lebens mit ihren 
banauſiſchen und kleinlichen oft niederdrückend großen Sorgen, die wochen 
und monatelange Abgeſchloſſenheit mancher Seelſorger vom Strome di 
öffentlichen Lebens, die Gefahr unpaſſenden Verkehrs und Wirtshausbeſuche 
liegen ſchwer auf manchem Prieſterleben. Es will ſich ſo eine Art vn! 
chondrie und Melancholie auf das Gemüt legen, man hat niemand, den 
man ſich offen anvertrauen kann; dazu rechne man noch die vis inertiae“ 
die angeborene Schwerfälligkeit, Selbſtgenügſamkeit oder Mutloſigkeit, au 
geſpeicherten, kondenſierten Aerger über allerhand wirkliche oder vermein 


lich. 
jede 
türe 
Wiſ 
du 

Son 
Con 
Kler 
Son 
ſo t. 


Peſſi 
tatfrı 
ihn 


Bist! 
Mitt. 
tung 
in ke 
einze 
fekten 
ge wo 
Kreu; 
An d 
ernan 
Di 
zembe 
Gebet 
Aufna 
Soda 
Kongr 


werde 
werden 
von 5 
bildun 
wird e 
größer 
es geh 
das ni 
nicht 


gewinn 


3 112 
4 
| 
A 
} 
f 
45 
d 
11 
14 
1 
* 
1 
N 
11 
u 
j 
; 
F 
; | Pa 


r, der 
ſolch⸗ 
jektit 
rtfac 

Wir 
im ir 
n wir 
t au: 
r un: 
r Be 
e un 
vor 
te er 
n. 
Seel 
t un 
mate: 
einer 
je di 
ı De 
erden 
d Un 
macht 
anate 
yitar: 
itere⸗ 
ehrt 

tie. 
n ein 


Ss ar! 
18 1 
— a 
Nittel! 


hnlit 
unter 
en 


42. 


Die Marianiſche Prieſterkongregation des Bistums Trier. 113 


liche, offizielle oder unoffizielle Schikanen und Nadelſtiche. — Da klopft 
jeden Monat die Congregatio Mariana Sacerdotum an die Pfarrhaus— 
türe: Heraus, lieber Sodale, mit den Sodalen vereint im Gebet und ernſter 
Wiſſenſchaft, aber auch in edlem Scherz und Heiterkeit im Freundeskreis; 
du biſt nicht allein; ſchau, wie andere ihre Aufgabe auffaſſen, wie ſie 
kämpfen und ringen — und ſiehe die Wolken verziehen ſich und im hellen 
Sonnenſchein eines freudigen Gemütes geht er heim. So will alſo unſere 
Congregatio Mariana Sacerdotum der großen Gefahr der Iſolierung des 
Klerus, der Stagnation und moraliich-gejellichaftlichen Rückbildung, dem 
Sonderlingweſen und dem ſeparatiſtiſchen Konventikelweſen mit ſeinen oft 
ſo traurigen Erſcheinungen vorbeugen. 

Den beiden Hauptgefahren im Prieſterleben, dem Offizialismus und 
Peſſimismus ſoll die Congregatio Mariana Sacerdotum entgegentreten, 
tatkräftiger Initiative, dem Glaubens-, Opfer- und Leidensmut ſoll ſie dienen, 
ihn wecken. 

Zum Schluſſe darf ich noch beifügen, daß, wenn in einer Gegend unſeres 
Bistums ein neuer Bezirk ſich bilden will, die betr. Herren einen aus ihrer 
Mitte wählen mögen, dem ich dann die erforderlichen Vollmachten zur Lei— 
tung und Aufnahme gern erteile. Die zu bildenden Bezirke brauchen ſich 
in keiner Weiſe mit den Dekanatsgrenzen zu decken. Dieſe Vorſteher der 
einzelnen Bezirke, in Freiburg Konſultoren genannt, bilden mit dem Prä— 
teften und dem Aſſiſtenten des Bezirkes Kreuznach den weiteren Vorſtand, 
gewöhnlich Magiſtrat genannt, während die zum Vorſtand des Bezirkes 
Kreuznach gehörenden Mitglieder den engeren Vorſtand (Magiſtrat) bilden. 
An der Spitze der Marianiſchen Prieſterkongregation ſteht der vom Biſchof 
ernannte Diözeſanpräſes. 

Die Allgemeinen Regeln der Marianiſchen Kongregationen vom 8. De: 
zember 1910 mit den Abläſſen und Privilegien vom 21. Juli 1910, die 
Gebete bei den monatlichen Verſammlungen und das Formular für die 
Aufnahme finden ſich in dem Büchlein von P. Fr. X. Schwärzler S. I. 
Sodalis Marianus, Verfaſſung, Statuten und Gebräuche der Marianiſchen 
Kongregationen, Wien, Verlag der Fahne Mariens, Preis geb. 1.10 M. 

Die beſonderen Statuten für unſer Bistum werden erſt entworfen 
werden, wenn eine größere Zahl von Dekanaten angeſchloſſen iſt. Sie 
werden ſich wohl, mit Ausnahme der letzten Nummer, ſo ziemlich mit denen 
von Freiburg decken. Der Frage der wiſſenſchaftlichen theologiſchen Weiter— 
bildung können wir auch erſt ſpäter näher treten. Für manche Gegenden 
wird es im Winter kaum möglich ſein, Verſammlungen monatlich für eine 
größere Zahl von Prieſtern abzuhalten. Da möge man ſich einrichten, wie 
es geht, monatliche Verſammlungen ſollen das zu erſtrebende Ziel ſein. Iſt 
das nicht möglich, ſo tut man, was man kann. Auch im Kriege wird es 
nicht ſchwierig ſein, einen paſſenden Ordensprieſter für die Vorträge zu 
gewinnen. 

11 
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Zur religiöfen Piychologie des Heidentums. 
Von Prof. Dr. J. Chr. Gſpann, Stift St. Florian (Deiterreich). 
enn jemand die geſamte Menſchheit unter dem religiöſen Geſichts— 
winkel betrachtet und ſeine Betrachturg in wenige Worte kleiden 
will, jo ſpricht er vom Heidentum, Judentum und Chriſtentum. 
Es iſt auch nicht ſchwer, das jedem Begriff eigentümliche Merkmal heraus— 
zuheben, nämlich Polytheismus, Monotheismus und Glaube an die Gott— 
heit Jeſu Chriſti. Viel iſt damit freilich nicht geſagt. Man würde ſchon 


viel tiefer in die religiöfe Welt der drei großen Gruppen eindringen, wenn 


man das Verhältnis des Menſchen zur Welt und zur Gottheit aufzeigte, 


die Aeußerungen des auch den Heiden in das Herz geſchriebenen Sitten“ 
geſetzes regiſtrierte, die religiöfe Miſſion des auserwählten Volkes in ihren 


einzelnen Etappen nachwieſe, die Vollkommenheit der katholiſchen Religion 
dartäte, beſonders durch die Darlegung des überall hervortretenden Zu- 


ſammenhanges zwiſchen Natur und Uebernatur im Katholizismus. 


Vom pſychologiſchen Standpunkt aus muß man an Heidentum, 
Wie ſtellſt du dich zun 
Leben, zur Seele? Das iſt auch für uns Menſchen weitaus die in? 
tereſſanteſte Frage, denn noch näher ſteht uns nichts als unſere eigene 
Seele. Mit dem Anlegen des pſychologiſchen Maßes an Heidentum, Juden 
tum, Chriſtentum gewinnt man aber nicht nur eine gute reiche Auffaſſunz 
von ihnen, ſondern erfährt ſogar ihre fundamentale Bedeutung für uns 

Was heißt denn: Heidentum, Judentum, Chriſtentum pſychologiſieren?“ 
Nichts anderes als ſie vom pſychologiſchen Geſichtspunkt auffaſſen, alſo ihre 


Judentum und Chriſtentum die Frage richten: 


prinzipielle Stellung zur Lebensbejahung oder Lebensverneinung zu unter— 
ſuchen, ihr Verhältnis zur Seele zu erörtern. Die beiden Grundfragen 
für die Seele ſind Leben und Tod. 
Leben und Leben im Jenſeits. Wie enge hängen dieſe beiden Leben zu— 


ſammen! Denn wie ganz anders ſtellt ſich das irdiſche Leben, wenn en 
verklärt und beſchienen iſt vom Lichte des Auferſtehungsglaubens! Wollen 
wir demnach Heidentum, Judentum und Chriſtentum pſychologiſieren, un 


Leben im doppelten Sinn, irdiſche? 


ſie von einer Seite kennen zu lernen, die für unfere Seele, für unſer Ie 
die weitaus intereſſanteſte iſt, jo müſſen wir ihren Glauben, reſp. ihre feit 


gegründeten Anſichten über Tod und Unſterblichkeit kennen lernen. Wei 


der diesbezügliche jüdiſche und chriſtliche Glaube dem Leſer nichts Neue, 


iſt, beſchränken wir uns auf das Heidentum. 
Heidentum und Tod! 
würde zu weit führen, bei den Indern, Perſern, Chineſen uſw. die Litera 


Eine traurige Zuſammenſtellung. 6. 


turen nach der Auffaſſung vom Tod zu durchſtöbern. Beſchränken wir une 
der Hauptſache nach auf die gebildetſten Heiden, die Griechen und Römer. 
Gehen dieſe heidniſchen Völker im Diesſeitsglauben auf, im ohnmächtigen 


dumpfen Diesſeitsglauben, ohne Ausblick auf ein jenſeitiges Leben, ohn 


Hoffnung auf glückliche Zeiten nach dem Tode? Wer das meinte, wäre in 
Irrtum. Der Glaube an die Unſterblichkeit der Seele iſt ein Univerſal— 
phänomen der Menſchheit !), und damit muß ihm Realität entſprechen. Dem 


1) Vgl. Knabenbauer J., Das Zeugnis des a füt 
die Unſterblichteit der Seele (Freiburg 1878), und Schneider 
lichkeitslehre im Glauben und in der Philo ſophie der Völker. 


„Die Unſterb 
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was alle Menſchen durch alle Zeiten glauben, obwohl es auf keinem falſchen 
Augenſchein beruht, wie z. B. die Drehung der Sonne um die Erde, das 
muß unbedingt wahr fein!) Wie lauten denn die Jenſeitsausſagen der 
Griechen und Römer? Was kündigt die Literatur, dieſer getreue Spiegel 
des Glaubens und Fühlens jedes Volkes? 

Zunächſt finden ſich tröſtliche Sentenzen über den Tod. Dieſer wird 
bezeichnet als Ruhe nach dem Haſten des Lebens. So ſagt Cicero: 
„Der Tod iſt ein Ausruhen von Not und Elend“ (In Catil. 4, 4). Das- 
ſelbe findet ſich bei Ovid: „Der Tod wird mir eine Wohltat fein“ (Me— 
tamorph. 9, 181), und bei Horaz: „Raſch holt der Tod auch flüchtige 
Männer ein“ (Oden 3, 2, 14). 

Es fehlt aber durchaus nicht an Ausſprüchen der Furcht und des 
Schreckens über den vielleicht nahe bevorſtehenden Tod. Manilius ſpricht 
da eine tiefwahre Sentenz aus, wenn er ſagt: „Wir ſterben, wenn wir ge— 
boren werden; vom Anfang an ſchwebt das Ende über uns“ (Aſtron. 4, 16). 
„Wohin ich auch blicke“, klagt Ovid, „überall ſtarrt mir des Todes Bildnis 
entgegen“ (Trist. 1. 10, 23). In anderen Werſen und in etwas anderer 
Bedeutung klingt der bekannte Ausſpruch Sene as. „Es iſt ungewiß, an 
welchem Ort der Tod dich erwartet; erwarte du ihn an jedem Orte!“ 

Daneben laufen zahlreiche Texte über den Tod, die ganz gleichgiltiger 
Natur ſind. Z. B.: „Alle Menſchen müſſen ſterben!“ und „Der Schlaf 
iſt das Bild des Todes“ von Cicero De tato 9 bezw. Pusc. 1, 38, 92). 
Indifferenter Art iſt auch das Wort Horaz': „Der Tod iſt des Irdiſchen 
Endpunkt“ Epiſt. 1, 16, 79). Horaz hat auch ſchon ausgeſprochen, was 
ſo viele Menſchen mit dem Tode ausſöhnt, was ihn, beſonders in unſeren 
Tagen der Klaſſenkämpfe, zum größten ſozialen Faktor macht, des Todes 
unerbittliche Allgemeinheit: „In gleicher Weiſe betritt der bleiche Tod die 
Hütten der Armen wie die Schlöſſer der Könige“ (Oden 1, 4, 13). Tapfer— 
keit gegenüber dem Tode empfiehlt Lukanus: „Selbſt der Tod flieht oft 
vor einem Manne“ (Pharsala 2, 75). 

Wie man ſieht, iſt der Todesglaube bei den alten Römern ein nicht 
ſo troſtloſer. Chriſtliches Unſterblichkeitslicht umzittert ja nicht das 
Sterbebett des verſcheidenden Heiden; was dem Heiden an Gottesglauben, 
Sittlichkeitsgefühl und Opferſinn in das Herz geſchrieben iſt, ſpiegelt ſich in 
einer durchaus nicht verzweifelten Todes anſchauung. 

Dieſe Behauptung gewinnt noch an Wert, wenn wir den Unſter b— 
lichkeitsglauben der Griechen und Römer betrachten und ihn in Ver— 
gleich bringen mit dem Unſterblichkeitsglauben der älteſten polytheiſtiſchen 
Völker der Erde. Freilich, im Hades der Griechen führen die Seelen kein 
ſeliges Leben, ſondern nur ein ödes Schattendaſein. 


„Als er ſolches geredet, umſchloß der endende Tod ihn, 
Aber die Seel aus den Gliedern entflog in die Tiefe des Hades, 


Klagend ihr Jammergeſchick, getrennt von Jugend und Manneskraft.“ 
(Ilias XVI, 854 ff.) 


Ebenſo lebten die Römer der Anſchauung, daß das Fortexiſtieren im 
Orkus ein freudloſes Daſein, ein freudenleeres Geſchick ſei. Dieſer Glaube 


) Beweiſe für dieſen Satz bringen Cicero und Gutber bet. 
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hat ſeine Wurzel im Grundgedanken von einer uralten Erbſchuld (vergl. | 


Aischyli, Agamem. 1151), die auf dem armen, ſündigen Menſchen— 
geſchlechte laſte — heilige Lichtreſte der einſtigen Uroffenbarung! 


Sowie aber der Todesgedanke der klaſſiſchen Völker gemildert wird 


durch teilweiſe tröſtliche Ideen, ſo umblinken auch den ſcheinbar freudeloſen 
und glücksleeren Unſterblichkeitsglauben da und dort freundliche milde Lichter. 
Das Fortleben nach dem Tode bezeugen faſt alle griechiſchen Denker und 


Dichter (von Tales von Milet bis zu den jüngſten Philoſophen, Pindar, 
Aischylus, Sophokles, Euripides ꝛc.) und faſt alle römiſchen Literaten und 


Philoſophen. Wie bei den Römern — Epikur !), Plinius der ältere?) — 
ſo gab es auch bei den Griechen nur ſehr wenige Denker, ſeien es Dichter, 
Literaten oder Philoſophen, welche gegen den ſonſt allgemeinen Un— 
ſterblichkeitsglauben ſchreibend kämpften. 

Worin beſteht nun die Milderung, von der gerade vorhin die Rede 
war? Einmal leben die Seelen der Abgeſtorbenen, ſoweit ſie nicht in das 
Elyſium verſetzt oder in den Tartarus verſtoßen werden, im Hades bezw.“ 


Orkus in Ruhe und Frieden ewig dahin. Es iſt demnach ein glück 


loſes, aber friedliches Sein. Ferner wiſſen die Hadesbewohner, daß fie mit 


Frau, Kindern, Verwandten und Freunden wieder vereinigt werden, um 
ewig mit ihnen beiſammen zu ſein. 
Man ſoll deshalb nicht gar ſo düſtere Anſchauungen verbreiten über 


Todesfurcht und unfruchtbaren Unſterblichkeitsglauben der Griechen, Etrusker“ 
und Römer. Ein ewiges, rubig-friedliches Beiſammenſein mit denen, die 


einſt Blut oder Liebe verbunden, erinnert ſogar ein wenig an den limbus 
puerorum der katholiſchen Offenbarungslehre. Ich will zur weiteren Er 
klärung hierherſchreiben, was ich vor vier Jahren über das Verhältnis der 
armen Heiden, die „in der Finſternis und in der Nacht des Todes ſitzen“ 
zum limbus puerorum ausgeführt habe?): Die homiletiſche und asketiſche 
Literatur kennt in eschatologiſchen Fragen jo oft nur Himmel und Hölle. 
Es wird da überſehen, daß nach dem Weltgericht auch der limbus puero- 
rum fortdauert, jener Ort oder Zuſtand der natürlichen Seligkeit, 
in welchen die ungetauften Kinder verſetzt werden. 

Wer aber meinte, daß nur ungetaufte Kinder für den limbus puero— 
rum beſtimmt ſind, der wäre im Irrtum. Wohin ſollten jene erwachſenen 
Erbſünder kommen, die Zeit ihres Lebens nie eine ſchwere Schuld auf ihr 
Gewiſſen luden? Gibt es nicht auch unter den Heiden viele Idioten, 
Kretins und Wahnſinnige, bei denen man von wiſſentlicher und freiwilliger 
ſchwerer Schuld nicht ſprechen kann? In das ewige Verderben können 
ſolche Menſchen nicht eingehen, weil die perſönliche Freiwilligkeit zur Erb— 
ſünde äußerſt gering iſt. Haben ſie aber läßliche Sünden begangen, je 
können ſie dieſelben nicht im Fegfeuer abbüßen, weil ihnen der Gnadenſtand 
fehlt. So bleibt als vernünftigſte Annahme !): Es gibt ach im limbus 


) Friedländer Lud., Darſtellungen aus der Sittengeſchichte Roms, 686. 
2) Hist. nat. II. 7. 

3) Linzer Theologiſch-praktiſche Quartalſchrift 1911, IV, 787 ff. 

4) Der hl. Thomas von Aquin urteilt diesbezüglich ſtrenger als wit 


(1a 2dae g. 89 a. 6: „Es iſt nicht möglich, daß jemand mit der bloßen Erbſünde 


nur läßlich ſich verfehlen). 
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puerorum eine zeitliche Strafe für ſolche erwachſene Erbſünder, die läßliche 
Sünden begangen haben. Nach deren Abbüßung bleibt dieſer limbus ewiger 
Aufenthalt oder Zuſtand, ein Zuſtand natürlicher Seligkeit. 

Stehen nicht viele Heidenvölker ſittlich ſo niedrig, daß man ſie einer 
wirklichen formellen Todſünde nicht für fähig halten kann? Es fehlt ihnen 
der Begriff wahrer Sittlichkeit. Was in der Chriſtenheit als arge Ver— 
fehlung gilt, wie Geſchlechtsverkehr zwiſchen Ledigen, halten manche heid— 
niſche Völker für etwas ſo Notwendiges und Selbſtverſtändliches wie das 
tägliche Brot. Blutrache gilt als Nationaltugend, ſchmähliche Laſter ſind 
tagtägliche Dinge. Die Moraltheologen geben die unüberwindliche Un— 
kenntnis beſonders tiefſtehender Völker in Bezug auf das Sittengeſetz der 
Menſchheit zu '). 

Neben den vollſtändig Blödfinnigen und neben den ſittlich jo tief 
Stehenden, daß ſie einer formellen ſchweren Sünde nicht fähig ſind, „gibt 
es noch unzählige Mittelſtufen zwiſchen normalen Menſchen und geiſtig Ge— 
ſtörten, von denen vielen die volle Einſicht in die Schwere einer Sünde 
fehlt.“ ). 

So bildet der limbus puerorum die pſychologiſch-religiöſe Brücke vom 
Heidentum zum Chriſtentum. 


Ratschläge für das Studium des Priesters. 
Von Benefiziat G. Pletl, Schloß Klebing (Oberbayern), Poſt Pleiskirchen. 

Nie Prieſter ſollten in der Regel ſowohl Männer des praktiſchen Lebens 

als Männer der Wiſſenſchaft ſein. Freilich: ihre Hauptbeſchäftigung 

iſt die Seelſorge. Ein Teil von Chriſti Herde iſt ihrer geiſtigen Ob— 
hut anvertraut und ſie müſſen für dieſelbe das hl. Meßopfer darbringen, 
ihr die Sakramente ſpenden und das Wort Gottes verkünden. Der Arme, 
der Kranke und die Jugend haben ein beſonderes Anrecht auf ihre Zeit 
und ihre Fürſorge, und mit Recht iſt ihr Blick ſowohl für zeitliche als 
geiſtliche Hilfe auf ſie gerichtet. 

Die gewiſſenhafte Erfüllung dieſer verſchiedenen Pflichten möchten ihm, 
wie es ſcheint, wenig Gelegenheit oder Anlaß zum Studium gewähren. Es 
muß zugegeben werden, daß es ausgezeichnete Prieſter gegeben hat und noch 
gibt, welche ihre Pfarreien gut verſehen und allgemeiner Achtung ſich er— 
freuen und doch in keinem Sinne des Wortes Gelehrte ſind. Einige ſind 
Männer von großer Frömmigkeit, welche im Gebete all die Hilfe, deren ſie 
bedürfen, zu finden ſcheinen. Andere hinwiederum beſitzen großes natür— 
liches Geſchick und brauchen in keiner Weiſe die Hilfe von Büchern. Dieſe 
zwei Eigenſchaften — Frömmigkeit und Tüchtigkeit — ſind in der Tat von 
größter Wichtigkeit für einen Prieſter und nichts anderes kann ihren Mangel 
erſetzen. Das Volk wird einen frommen Prieſter verehren, auch wenn ihm 


1) 8. Alphonsi Lig., Theologia moralis lib. 1 n. 170. — S. Thomae, 
S. theol. 1a 2dae g. 94 a. 6. 8. Bonaventurae, lib. II. Sent. dist. 3 
a. 192, 


2) Heinrich Gutberlet, Dogmatiſche Theologie, VIII, 134. 
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N ; 118 Ratſchläge für das Studium des Prieſters. 
13 1 weltliches Wiſſen mangelt; es wird einen geborenen Führer achten, ſelbt 
13 1 wenn er nicht beſonders fromm iſt, aber einen reinen Bücherwurm wird & 
verachten. 
N Noch immer aber iſt es von allen anerkannt, daß ein Prieſter, welcher 
11 | zugleich ein Mann der Frömmigkeit, ein Weltmann im guten Sinne, un 
3 ein Studierter iſt, die vollkommene Verbindung darſtellt, 
3 welche für die pflichtmäßige Ausübung ſeines Berufes von: 
„ N nöten iſt. Somit iſt das Studium ein notwendiger Beſtandteil der 
. # | prieſterlichen Tätigkeit, und darum iſt es auch Pflicht für den Prieſter, fit 
4 9 hierzu die notwendige Zeit zu erübrigen. 
I 
1 Unſer Stand gehört zu den gelehrten Berufen, oder vielmehr er ik 
U 18 die Verbindung von dieſen allen. Auf der Kanzel haben wir unſer Vol 
k 1 zu lehren, was es glauben und tun muß; im Beichtſtuble haben wir die 
8 5 Pflichten eines Lehrers und Geſetzeskundigen zu erfüllen; im Privatleber 
. 1 werden wir oft beraten über Fragen der Literatur, der Geſchichte und fe" 
* 1 gar der Kunſt und Wiſſenſchaft. Das ſcheint ein fürchterliches Verzeichnis 
N 1 aber wer wird nicht zugeben, daß es ein richtiges iſt? Wir müſſen natür 
ie 198 lich unterſcheiden zwiſchen dem Wiſſen, ſoweit es zum Berufe und nich 
5 BE zum Berufe gehört; das eine iſt notwendig, während das andere eine Zierde 
0 x iſt. Vielleicht wäre es richtiger zu ſagen: das nicht zum Berufe gehörig 


| | Wiſſen iſt notwendig zur vollkommenen Erfüllung unſeren 
heiligen Pflichten. | 
N Viele von uns haben nicht ſelten jeden Sonntag zwei Predigten z 
halten, die eine am Morgen, die andere am Nachmittage. Dazu kommen 
0 die Chriſtenlehren. Wenn dieſe Vorträge einigen Wert haben ſollen, | 
2 müſſen fie die Frucht ernſter Studien fein. Heilige Schrift, Dogmati! 


5 Moraltheologie und Kirchengeſchichte werden beigezogen werden müſſer 
5 * Wenn je wir ſelber zufällig anweſend find, während einer unſerer Mik 
f ® brüder predigt — eine überaus nützliche Praxis nebenbei — jo können wi 
* 2 immmer ſagen, ob der Vortragende feine Sache recht gemacht hat. Nich 
1 8 kann langweiliger fein, als einem Manne zuzuhören, der nicht aus de 
ii I Fülle des Geiſtes ſpricht. Wie rennt er dahin, während er nichtsſagend 
u 5 Bemerkungen daherbringt! Wie kommt er in Verlegenheit, ſobald er e 
18 mit Texten und Tatſachen zu tun hat! 8 
5 Viele von unſeren Zuhörern aus der Laienwelt — wenigſtens ir 
ö 5 Städten und Märkten — find nicht ſelten ebenſo intelligent als wir. 8. 
Ki mögen gerade einige wenige Wochen lang einem fließenden Redner au 
ö 2 merken, aber fie werden einen Mann meiden welcher einen hinkenden Vor 
5 8 trag hat. Was fie auf die Dauer der Zeit lieben, und was ihnen win 
; 1 lich gut tut, iſt die Predigt, welche eine Fülle von Belehrung enthält 
3 f. Eine weit ernſtere Bea ptung verdient der Umſtand, daß ein Mann in ſeine 
1 X Predigt Mißgriffe nicht vermeiden kann, wenn er fein Stu! 
5 dium nicht pflegt. 
N 5 Unſer Volk ſchaut mit Recht auf uns, daß wir ihm das Wort Gotte“ 


5 bieten. Was wir auf der Kanzel jagen, hat einen heiligen Charakter 
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Wenn es uns auf einem Irrtum entdeckt, verliert es ſeine Achtung nicht 
bloß für unſere Aeußerungen, ſondern auch für die der Prediger über— 
haupt Hat nicht die Nachläſſigkeit im Aufmerken auf die Predigten vor— 
zugsweiſe darin ihren Grund? 

Ein anderes und in der Tat noch ernſteres Motiv zum Studium iſt 
die Pflicht, Beicht zu hören. Die Gültigkeit der prieſterlichen Ab— 
ſolution hängt allerdings in keiner Weiſe ab von der Kenntnis, die der 
Prieſter beſitzt. Inſoferne ſtehen der gelehrteſte Theologe und der Igno— 
rant auf demſelben Boden. Obſchon der wichtigſte Teil des Bußſakramentes, 
iſt die Abſolution keinesfalls das Ganze. Der Beichtvater hat den Pöni— 
tenten aufmerkſam zu machen ſowobl auf das, was, als auch auf das, 
was nicht ſündhaft iſt, und hat ebenſo die geeigneten Mittel gegen die 
ſündhaften Gewohnheiten vorzuſchreiben. Ueberdies hat er ſich ein Urteil 
zu bilden über die Dispoſition des Pönitenten für die Abſolution. 

Gewöhnliche Fälle erfordern nicht viele Kenntnis oder Geſchicklichkeit; 
aber dann und wann wird ein Fall vorkommen, der ihm ernſtlich den 
Wunſch nahelegt, daß er ſeine Studien tüchtig betrieben hätte. Wenn ein 
Mißgriff auf der Kanzel ſchlimm iſt, was ſollen wir ſagen von einem 
ſolchen im Beichtſtuhl? Freilich, nur eine einzige Perſönlichkeit iſt be— 
troffen, aber was für ein wichtiger Punkt mag zu dieſem einen kommen? 

Predigen und Beichthören ſind die offenkundigſten Gelegenheiten, wenn 
es ſich um die Ausübung unſerer Berufskenntnis handelt. Aber in unſerem 
gewöhnlichen Verkehr mit unſerer Gemeinde werden wir oft mit mancherlei 
Fragen angegangen. Man fragt uns über ſchwierige Probleme des Glaubens 
oder der Sittlichkeit und erwartet von uns ſofort eine treffende Antwort. 
Jeder Prieſter hat vielleicht hierin ſchon peinvolle Erfahrung von ſeinen 
Fehlgriffen gemacht. Er iſt oft zu einer gewagten Anſicht verſucht, wenn 
er ſich auch dazu ſeiner Unwiſſenheit bewußt iſt. Nur der wirklich ſtudierte 
Mann iſt imſt inde zu ſagen, daß er die Sache im Auge behalten wi d. 

Unſer Verkehr kann uns auch zuſammenführen mit den Irrgängen in— 
telligenter Wahrheitsſucher. Es mag klug ſein, aber ſicher iſt es etwas 
Demütigendes, wenn man ſie anderswohin verweiſen muß. 


II. 


Bis jetzt habe ich von der Berufskenntnis gehandelt. Aber ein 
Prieſter ſollte etwas mehr denn ein Berufs menſch ſein. Es 
wird mit Recht erwartet, daß er auch ein Mann von feiner Lebensart und 
Bildung ſei. 

Die langen Jahre in der Schule und im Kollege hatten nicht den 
Zved, ihn einfach nur für das Studium der Theclogie vo zubereiten, 
ſondern ihn vielmehr in die Welt hinauszuſenden mit einem wohlgeſchulten, 
gut ausgerüſteten Geiſte, imſtande, irgend einen friſchen Zweig des Wiſſens 
ih zu erwerben und bereits ausgeſtattet mit nützlichen und ſchönen Ideen. 
Er ſollte imſtande ſein. Werke der Literatur und Kunſt ebenſo zu würdigen 
als verſtändnisvolles Intereſſe an den Vorgängen anderer Berufe zu nehmen. 
Sein Einfluß auf den guten, beſonders auf den beſſer erzogenen Teil ſeiner 
Gemeinde hängt hauptſächlich von ſeinem Anſehen als ein ſtudierter Mann ab. 
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Aber die Wiſſenſchaften dienen ebenſo zum Vergnügen wie als Schmut 


und praktiſches Geſchick. Es wäre unnütz, über die Freuden, welche die 


Wiſſenſchaft bereitet, weitſchweifig zu handeln. Die herkömmlichen Gemein 
plätze über dieſen Gegenſtand beſchäftigen ſich beſonders kraftvoll mit der 
Stellung des Prieſters. 

Sein geheiligter Charakter ſcheidet ihn von manchen Vergnügungen, 
die einem Laien wohl geziemend find. Will er nicht in Trägheit verſauern, 
muß er hauptſächlich ſolche Vergnügen aufſuchen, die ihm als Prieſter des 
Herrn offen ſtehen. Sein Leben iſt gewiſſermaßen eine Einöde; aber der 
Mann, welcher Liebe zu den Büchern hat, fühlt ſich niemals allein. 
i Ein Prieſterleben mag wohl einſam ſein — 

Und Einſamkeit iſt manchmal Opfertod: 
Doch wer zu Büchern Luſt und Liebe hat, 
Fühlt ſich bei Freunden — und iſt nie allein. 


Ich meine hier nicht Bücher, die ausgeſprochenermaßen zu dem Zweck 
geſchrieben find, Vergnügen zu bereiten. Ich meine jenes Vergnügen, das! 
aus dem Studium ſelbſt um der Studien willen geſchöpft wird. Selbe 
tiefe theologiſche und philoſophiſche Probleme können wenigſtens einigen 
Geiſtern köſtlichſten Genuß bereiten. Es mag fein, daß fie vieles Kopf 
zerbrechen in ſich ſchließen, aber „radices amarae — fructus dul ces 
Ohne jo weit zu gehen, dieſe zu empfehlen, möchte ich bemerken, daß unſere 
Zeit im Studium gut und glücklich angewandt wäre, wenn wir auch nie“ 
mals direkten Nutzen hätten von dem, was wir leſen oder ſtudieren. Wohl“ 
haben die Zeitverhältniſſe es dahingebracht, daß der gelehrte, ſich zurück 


ziehende, bequeme Geiſtliche früherer Jahrzehnte dem praktiſchen, ſtrebſamen, 


hartarbeitenden Prieſter unſerer Zeit Platz machen mußte. Nichtsdeſto— 


weniger erlaube ich mir zu ſagen, daß ſelbſt ein vielbeſchäftigter Prieſter, 
wenn er will, Zeit zum Studium finden kann. In den anderen Berufen!“ 


machen es raſtlos tätige Männer ebenſo. Warum können wir es nicht! 


Cicero, ein eifriger Rechtsgelehrter und Politiker, wie es je einen gab 
rühmt ſich feiner Liebe zum Studium!) und behauptet, daß es in keiner 
Weiſe ſtörend auf ſeine Pflichten eingewirkt habe. Und von einem noch 


beſchäftigteren modernen Staatsmann wird uns erzählt, daß er ſicher imma 
irgend eine kirchliche, geſchichtliche Streitfrage neben der politiſchen und den, 
Parteiſache des Tages hatte. N 

Die goldene Regel für jeden vielbeſchäftigten Menſchen lautet: früh 
zeitig am Morgen auf zu ſein. Damit meine ich nicht die heroiſche Stunde 
von 4 Uhr. Unſere Zeit des Aufſtehens iſt im allgemeinen geregelt dur 
die Zeit der heiligen Meſſe. Ich meine, wir ſollten früh genug aufſtehen 
um unſere pflichtmäßigen Gebetsübungen bis dahin zu Ende bringen zu 
können. Der Prieſter, welcher ſeine Matutin für den Tag auf den Vor— 
mittag verſchiebt, wird natürlich wenig Zeit zum Studium finden. Wenn 


ein Prieſter ſich auf fein Zimmer zurückzieht und hier eine oder zwei 


Stunden in Unſchlüſſigkeit oder in Zeitungslektüre hinbringt, wird er ſicherlich 
wenig Zeit und Geſchmack zum Studium haben. Er ſollte eine beſtimmte 
Lektüre zur Hand haben und ſie gerade da aufnehmen, wo er ſie am vor— 
hergehenden Tage abgebroden hat. Das iſt von großer Wichtigkeit, un 
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der zeitraubenden Unſchlüſſigkeit vorzubeugen. Wenn er auf dem Pulte fein 
Buch für ſich bereit liegen hat, dann wird er ſich ſogleich zu ihm hinſetzen. 
Seine ſchwerſte Lektüre oder das meiſte Nachdenken erfordernde Arbeit ſollte 
er beſſer für die Vormittagsſtunden wählen, eingedenk, daß in der Schule 
und im Kollege die ſchwierigſten Aufgaben und Vorleſungen auf dieſe Zeit 
verlegt waren. 

Unſer eifriger Prieſter hat gerade in ſein Studium ſich vertieft, da 
wird ihm geſagt, daß er verlangt werde. Das iſt das große Hindernis 
für das Studium: „Jemand verlangt Sie.“ Natürlich iſt zu verſtehen, 
daß irgend eine Forderung von dringlichem und wichtigem Charakter ohne 
Verzug erhört werden muß. „Wer iſt es?“ „Was wünſcht er (oder ge— 
wöhnlich ſie)?“ Man kann von uns nicht erwarten, daß wir herunter— 
gehen und jedem, der uns mit einem Beſuche beehren will, die koſtbare 
Zeit opfern, wo wir eben beſchäftigt ſind. Eine kluge Dienerin kann einen 
Prieſter vor manchem Zeitverluſte bewahren. Wohl darf kein Studium 
ſtörend einwirken auf die Pflichten gegen unſere Gemeinde. Aber wir ſollen 
auch Sorge tragen, daß wir nicht mehr Zeit verwenden als für dieſelben 
notwendig iſt. 

Bewegung und Erholung ſind für den Prieſter ebenſo notwendig als 
für irgend einen anderen Arbeiter. Aber hier können wir finden, daß wir 
beſſer daran ſein werden, wenn wir die Zeit hierfür abkürzen, wenigſtens 
in der Erholung. Es wäre hier Gelegenheit geboten, von der Erholung 
des Prieſters im Gaſthauſe zu reden. Aber über dieſen heiklen Punkt will 
ich an dieſer Stelle hinweggehen und auf Dr. Kriegs ſo herrliches Werk 
„Wiſſenſchaft der Seelenleitung“ (J. Bd., S. 75 f. verweifen, worin eine 
ebenſo deutliche als ernſte Widerlegung auf gar manche diesbezügliche Ein— 
reden gegeben wird. Und Dr. Krieg verſtand ſich doch auf die modernen 
Zeitverhältniſſe! 

Die meiſten von den fleißigen Menſchen, die ich kennen gelernt habe, 
bringen es fertig, am Abend nach vollbrachtem Tagwerk zwei oder drei 
Stunden zur Lektüre zu gewinnen. Dieſe Zeit hat den Vorteil, daß ſie 
am wenigſten wahrſcheinlich unterbrochen wird; manche auch ſagen aus Er— 
fahrung, daß ſie ihren Geiſt in den Nachtſtunden am klarſten finden. Jeder 
muß es einrichten, wie er es hierin fürs beſte findet; nur ſollte man da— 
für ſorgen, daß die abendlichen Studien auf die geſunde Nachtruhe nicht 
ſchädlich einwirken. 

III. 

Wenn es ſich nun darum handelt, was der Prieſter ſtudieren ſoll, ſo 
haben wir bereits auf den Unterſchied zwiſchen beruflichen und außerberuf— 
lichen Studien hingewieſen. 

Im Gymnaſium, im Seminar verwendeten wir unſere Zeit auf beide; 
nun da wir in der Welt draußen ſind, ſollen wir tun, was wir können, 
einmal um das, was wir gelernt haben, zu behalten, und dann um neue, 
erweiterte und vertiefte Kenntniſſe zu erwerben. Wir ſtudierten hl. Schrift, 
Pädagogik, Dogmatik, Moral, Kirchengeſchichte, das kanoniſche Recht, Li— 
turgie und etwas Kirchenmuſik. Zwar von all dieſen Fächern eine gründ— 


liche Kenntnis zu haben, konnte man von uns nicht erwarten, jedoch etwas 
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11 wiſſen mußten wir von jedem, und vielleicht verwandten wir auf das ein 
. oder andere Fach davon beſonderen Eifer, entweder aus freier Wahl oder 
weil wir deſſen Wichtigkeit einſahen. Wir finden bald heraus, daß für die 
Ausübung unſeres Amtes beſonders Dogmatik und Moral und in notwen— 
diger Verbindung damit die hl. Schrift, ferner die Pädagogik die eifrig 
# und unabläſſige Fortſetzung unſeres Studiums erfordern. Im der Leitun 
4 der Seelen unſerer Beichtkinder, ſowie in der beſtändigen Nachbildun 
4 unſerer eigenen Geſinnung nach dem Geiſte unſeres göttlichen Vorbilde— 
i werden wir bald den großen Mangel tüchtiger aszetiſcher Durchbildun 
4. fühlen. Ein jeder, der von dem Pflichtgefühl für fein heiliges Amt wahr 
11 haft durchdrungen iſt, muß entſchloſſen ſein, dieſes Studium fortzujeßen 
4 zu ergänzen und die Lücken auszufüllen. 

19 Wenden wir uns zu den außerberuflichen Fächern. In unſeren Tagen 
1 wo der Streit zwiſchen Wiſſenſchaft und Religion jo heftig wütet und durd 
1 die Reihe ernſter Männer die Klage geht: „In dem jungen klerikalen Nack 
7 wuchs herrſcht nicht ſelten ein bedenklicher Mangel an Begeiſterung für die) 
1 + heilige Wiſſenſchaft ... dagegen vielrah Strebertum und Kokettieren mi: 
1 | 0 der Welt“ — in einer ſolchen Zeit geht es für den Prieſter nicht an, ver 
1 der Wiſſenſchaft nichts zu verſtehen. Man erwartet ja keineswegs von ihn 
IE 19 daß er ein gründlicher Geologe, Phyſiker, Chemiker oder Elektrotechniker ſei 
I: aber ſo viel ſollte er wiſſen, um den Gelehrten beweiſen zu können, daß el 
N 3 ihre Schwierigkeiten anerkennen kann. Manche Prieſter werden natürlit“ 
0 7 weit über das hinausgehen, aber es handelt ſich hier um den Durch— 
N 4 ſchnitt, der weder Fähigkeit noch Geſchmack für ſolche Studien hat. Dit 
Kunst in ihren verſchiedenen Zeigen — Baukunſt, Bildhauerei, Malerei — 
iſt ſicher für den Prieſter von Wichtigkeit, da gar mauche, wenn ſie aut 
keine neuen Kirchen bauen, doch die alten ausſchmücken müſſen. Ueberdie— 
dienen künſtleriſche Studien, abgeſehen von ihrem Nutzen, dem Zwecke, um 
jene höheren Genüſſe zu verſchaffen, die in eines Prieſters Leben ſo gu i 
paſſen. 
N . Vom Studium der Literatur ſagt man, daß es zur Freude 
| zum Schmucke, zum Können dient. Aus dieſem Studium gewinnen wir" 
nicht nur ſchöne und nützliche Gedanken, ſondern vor allem die Fähigkeit 
uns ausdrücken zu können. Unſere anderen Studien geben uns etwas 
N WE worüber wir jpreten können; die Literatur wird uns lehren, wie wi 
| 18 es ſagen können. 

8 f Wenn ich nun dieſe verſchiedenen Sparten des Studiums empfehle, . 
| N kann man keinen Augenblick von einem Prieſter erwarten, daß er fie all 
* bemeiſtere. Die meijten von uns können nur darnach ſtreben, ein al 
gemeines Wiſſen zu haben; eingehende Kenntniſſe find das Vorrecht de” 
Spezialiſten. | 


a 
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IV. 
| 9 Wenn ich nun noch auf die Art und Weiſe eingehe, wie W ; 
| 13 ſtudieren ſollen, jo muß ich vorerſt betonen, daß ich nicht die Kan““ | 


x 


} daten des Seminares im Auge habe, ſondern Prieſter, die bereit 
in der Seelſorge ſtehen und wünſchen, das, was ſie gelernt haber 
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erweitern. Hier iſt es nun von Wichtigkeit, die theologiſchen Bücher zu 
beſitzen, die wir während unſerer Vorbereitungszeit im Prieſterſeminar im 
Gebrauch hatten. Wir erſparen uns viel Arbeit, wenn wir den Gegenſtand 
in einem Buche wieder ſtudieren, das wir früher ſelbſt mühſam durch— 
gearbeitet und analyſiert haben. Alle unſere Studien als Prieſter ſoll— 
ten auf dem fußen und aus dem herauswachſen, was wir früher ge— 
lernt haben. 

Der Geiſt jedoch, in dem wir ſtudieren, ſollte nun ein 
anderer ſein. 

Als Knaben und Jünglinge ſaßen wir zu Füßen unſerer Lehrer, und 
das mit Recht. Eine kritiſche Anlage fand durchaus keine Ermutigung. 
Nun da wir Männer geworden find, legen wir die Kinderart ab; jetzt heißt 
es auf eigenen Füßen ſtehen und die eigene Urteilskraft benützen. Gewiß 
ſollen wir unſere Lehrer immer in lieber Verehrung behalten, denken ſollten 
wir jedoch für uns ſeloſt. 

Einige Bücher ſoll man nur verkoſten, d. h. ſie nur teilweiſe leſen, 
und nur Auszüge aus ihnen machen. Hier iſt es am Platze, ein paar 
Worte zu ſagen über die Methode, ſich Notizen zu machen. Wenn wir 
unſere Predigten oder Anreden vorbereiten, ſo haben wir oft eine unbe— 
ſtimmte Erinnerung an einige paſſende Stellen, oder an eine Behandlungs— 
weiſe des Gegenſtandes, eine Erinnerung, die für uns von größtem Nutzen 
ſein würde. Aber ach, wir haben ſie nicht bei der Hand, und ſo können 
ſie uns nichts nützen. Daraus geht die Wichtigkeit hervor, ein gutes be— 
währtes Syſtem im Notizenanlegen zu haben — leicht zu machen und leicht 
zu finden. Ein diesbezügliches ſehr praktiſches Büchlein hat z. B. Pater 
Fonck 8. J. herausgegeben unter dem Titel: „Kollektaneen für wiſſenſchaft— 
liche Arbeiten“, Innsbruck, bei Fel. Rauchs Verlag, 40 Heller. Sehr be— 
wahrt finde ich das ſogenannte Merkkartenſyſtem. Dasſelbe beſteht darin, 
daß man eine Anzahl von Karten der gleichen Größe habe (3. B. 8 X 5 
oder 6 X 4); auf dieſe ſchreibt man im Laufe des Leſens die Auszüge, 
Verweiſungen oder Anſichten. Alsdann werden dieſelben alphabetiſch in 
eine Schubladen eingeordnet. Dieſe können auf gleiche Weiſe oder auch 
nach den Gegenſtänden geordnet werden. Z. B. eine Abteilung von zwölf 
kleinen Schubladen kann mit Aufſchriften beklebt werden nach etwa zwölf 
Fächern (Dogmatik, Moral, Kirchenrecht, Pä agogik, hl. Schrift uſw.). Eine 
Karte, auf der die Notiz gehörig vermerkt worden iſt, wird in die Schub— 
laden gelegt, zu deren Gegenſtand die Sache gehört, und in dieſer Schub— 
lade nach dem Alphabet eingereiht. Dieſe Art und Weiſe, die Studier— 
und Leſefrüchte zu ſammeln, iſt von größtem Nutzen. 

In ſeinen Studien ſomohl wie in anderen Dingen iſt es für den 
Prieſter nicht gut, allein zu ſein. Er ſollte ſich einen Geiſtes- und Ge— 
ſinnungsverwandten ausſuchen, einen, der wo möglich mehr kann und beſſer 
beleſen iſt als er, zu dem er von Zeit zu Zeit um Leitung und Aneife— 
rung kommen kann. Wenn er nur für ſich allein arbeitet, wird er wahr— 
ſcheinlich eines Tages herausfinden. daß er nicht die neueſten und beſten 
Bücher zurate gezogen hat, oder daß einer ſeiner Lieblingspläne ſchon aus— 
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geführt worden iſt. Eine Ausſprache mit feinem Freunde!) beugt dem vor, 
wird ihm die Grenzen ſeines eigenen Wiſſens klar machen, abgeſehen da— 
von, daß es eine große Hilfe iſt, das zur Geltung zu bringen, was er 
wirklich weiß. „Beſprechung macht den Mann ſchlagfertig.“ 

Unſere Konferenzen geben uns dazu Gelegenheit. Der Re— 
ferent ſollte ſich nicht damit begnügen, ein paar Seiten aus dem betreffen: 
den Buche abzuſchreiben, ſondern ſich angelegen ſein laſſen, die über ſeinen 
Gegenſtand erſchienenen Artikel und beſten Werke ſich zugänglich zu machen 
und dem übrigen Klerus den Nutzen ſeiner Lektüre zukommen zu laſſen, 
der Biene ähnlich, die von den vielen Blumen den Honigſtaub ſammelt 
und ihn zum köſtlichen Genuſſe verarbeitet. Der übrige Klerus ſollte zur 
Konferenz nicht mit der Abſicht kommen, einfach dem Vortrag des Refe— 
renten und Korreferenten zuzuſtimmen; man kann von ihnen freilich nicht 
erwarten, daß ſie über dieſen beſonderen Gegenſtand ebenſo gut unterrichtet 
ſind wie die beiden Redner, aber ſie ſollten imſtande ſein, das, was ſie 
vortragen, zu ergänzen oder zu verbeſſern. Im Laufe der Beſprechung 
kann auf dieſe Weiſe die Sache in ein ganz neues Licht geſtellt werden, 
und es kann ſich daraus ein Anſporn zu weiterem Studium ergeben. 

Indem ich dieſe kleine Arbeit ſchließe, möchte ich als Entſchuldigung 
an meine Mitbrüder die Worte des hl. Barnabas mir zu eigen machen: 
„Ich ſchreibe nicht als ein Lehrender, ſondern wie einer der unſern.“ Ich“ 
nehme die Rolle des Mentors an, um die ſchönen Worte eines berühmten 
Kirchenfürſten in ihrer Wahrheit zeigen zu helfen: „Wie ſoll ich den 
Troſt ſchildern, den uns das Studium mitten in den Prüfungen und 
Mutloſigkeiten des Prieſterlebens gibt, wenn wir aus den gegenwärtigen 
kleinlichen Wirren weit in die Zeiten des Glaubens zurückverſetzt werden,“ 
fort in ferne Länder, in die Geſellſchaft der weiſeſten und heiligſten Männer? 
Wir ſollen ſtreben, daß man von jedem aus uns jagen kann: er iſt in jeder“ 
Geſellſchaft zu Hauſe, er hat Fühlung mit jeder Klaſſe, er verſteht zu 
ſprechen und zu ſchweigen; er kann die Unterhaltung führen, aber auch gut 
zuhören; er weiß eindringlich zu fragen und bei Gelegenheit ſelbſt zu profi— 
tieren, wenn er ſelbſt nichts diesbezügliches vorbringen kann; er iſt ſtets 


zu haben, jedoch nie im Wege; ... er wa wann es Zeit iſt, ernſt zu 
ſein oder zu ſcherzen; ... er hat jene Gee vube, die ſich mitten in der 
Welt auf ſich ſelbſt zurückziehen kann d in ſich ſelbſt die Quellen 


der Befriedigung hat. Er beſitzt eine Wr ..elhe ihm im öffentlichen 
Leben dient und auch in der Einſamkeit zugue kommt, ohne welche Ber: 
mögen nur Gemeinheit iſt, und mit welcher U barfolg und Enttäuſchung 
ſogar einen Reiz haben“ (Newman: Idea of a Univers. Disc. VII). 


) Zu ſolchen Freunden rechnen wir auch eine gute wiſſenſchaftliche, theo— 
logiſche oder paſtorale Zeitſchrift, die in keinem Pfarrhaus fehlen dürfte, um 
den Seelſorger in ſeiner Wiſſenſchaft auf dem Laufenden zu erhalten. 
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Einige Literatur zum Studium der Freimaurerei. 
Im Anſchluß an den Artikel S. 658 Jahrg. ?7 dieſer Zeitſchrift. 
Von Dr. Roman Rheiniſch. 


ID" wir alle wohl aus den Tagesblättern willen, iſt der jetzige große 
4 


2 


Weltkrieg hervorgegangen aus dem Neide unſerer britiſchen Vettern, 
die Deutſchland als verhaßten Konkurrenten einkreiſten und von 
Freunden entblößten, um es dann zugrunde zu richten. Dieſer Krieg aber 
wurde von den geheimen, dem Chriſtentum feindlichen Geſellſchaften, be— 
ſonders der Freimaurerei, als eine gute Gelegenheit angeſehen, ihre Pläne 
gegen Thron und Altar, die ſie in Frankreich nur zu gut erreicht haben 
und die alle auf den Sacro Egoismo hinauslaufen, auf die ganze Welt 
möglichſt auszudehnen. So wurde aus dem „Krämerkrieg“ der „Religions— 
krieg“. Es ſind nicht die proteſtantiſchen Völker, welche gegen die katholiſchen 
kämpfen, wie Baudrillart die Welt glauben machen möchte. Auf beiden Seiten 
kämpfen katholiſche und nichtkatholiſche Völker. Wer die Armeen ins Auge 
faßt von hüben und drüben, muß die Unrichtigkeit der franzöſiſchen Be— 
hauptung einſehen. Es ſtehen in dieſem Kampfe, wie er augenblicklich ſich 
entwickelt hat, die poſitiv-religioſen Völker gegen die freiſinnigen, ungläu— 
bigen und von der Freimaurerei beherrſchten Volker, wobei ich die ruſſiſchen 
Armeen mehr als für die Zwecke der Weſtmächte gebrauchtes Kanonenfutter 
anſehe (vergl. d. zit. Art.). Das katholiſche Oeſterreich, das proteſtantiſche 
Deutſchland, das mohammedaniſche Osmanenreich ſind poſitiv gläubig; da— 
gegen ſind die Regierungen in England, Frankreich, Italien, Amerika, 
Belgien, Portugal, Griechenland zum größten Teile oder ganz in freimaure— 
riſchen Händen. Man leſe den genannten vorzüglichen Artikel S. 658 nach 
und man wird leicht die Gefährlichkeit der Freimaurerei für das Chriſten— 
tum und den poſitiven Glauben, ihr geheimes Wühlen, ihre Herzloſigkeit 
bezüglich Menſchenopfer und Kriegselend erſehen. Der Zweck heiligt bei 
ihnen die Mittel, was ſie andern fälſchlich vorwerfen; Verbrecher können 
bei ihnen Miniſter ſein, wenn ſie nur den Logenzwecken dienen! Denn ein 
Verbrecher iſt, wer einen Meuchelmörder dingt und bezahlt, wie Grey 
Caſement) und Kitſchener (Talaad-Bey) taten. Die Zugehörigkeit zur Loge 
deckt jede Shandtat zu Panama, Criſpi, Caillaux ꝛc.). 

Die Frage nach der Bekämpfung der Loge, die währen) des Krieges 
brennend geworden, die bei der katholiſchen Kirche immer tatkräftig ver— 
folgt worden, wird nach dem Kriege nicht aufhören; denn die Freimaurerei 
wird verſuchen, wenn wir jetzt ſiegen, in geheimer Wühlarbeit, durch Frei— 
denfertum mit dem Freimaurer Horneffer an der Spitze, durch Förderung 
der Unzucht und Sittenloſigkeit in und außer der Ehe, durch großes Ge— 
ſchrei mit Phraſen und Schlagworten und Verhetzung der Konfeſſionen zu 
erreichen, was ſie mit offener Gewalt, mit Blut und Eiſen nicht hat er— 
reichen können. 

Darum iſt jetzt — beſonders für den Klerus — die Aufgabe wichtig 
und ſehr wichtig, die Freimaurerei beſſer wie bisher zu ſtudieren. „Gehet 
aus von der Ueberzeugung“ — ſagt Leo XIII. —, „daß vor allem den 
Maurern die Larve heruntergenommen und ſie in ihrer wahren Geſtalt ge⸗ 
zeigt werden müſſen. Die Völker müſſen belehrt werden durch mündlichen 
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Unterricht und in Hirtenbriefen über die Kunſtgriffe derartiger Geſellſchaften, 


um die Leute zu täuſchen und an ſich zu locken; es muß das Verderbliche 
ihrer Lehren, das Schändliche in ihrem Treiben aufgedeckt werden.“ Dieſem 
Kampfe ausweichen, können wir am allerwenigſten. Bruder Guſtav Des— 
mons (33° ..) ſchrieb einmal (Memorandum des Schottiſchen Ritus, 1884, 


Nr. 85, S. 48): „Der zwiſchen dem Katholizismus und der Freimaurerei 


herrſchende Kampf iſt ein Kampf auf Leben und Tod, ohne Gnade und 


Barmherzigkeit. Wo immer der ſchwarze Mann erſcheint, muß auch der 
Freimaurer erſcheinen; wo immer jener das Kreuz als Zeichen der Herr— 
ſchaft erhebt, muß dieſer die Fahne der Freimaurerei als Zeichen der Frei— 


heit erheben. Die beiden Lager ſtehen ſich genau begrenzt gegenüber: das 
Lager Gottes und das Lager Satans, hat Papſt Leo XIII. geſagt. Kein 


Zögern iſt mehr möglich: entweder gegen die Kirche oder gegen uns.“ 


Wie man aber vor und während des Krieges den Feind, ſeine Pläne, 
Poſitionen, Hilfsmittel, Truppen, Geldmittel 2c. erforſcht, jo müſſen wir es mit 
unſerem Todfeinde, der Freimaurerei, machen. Darum: ſtudieren! Durch 
dieſes Studium werden wir auch erkennen, daß der Unterſchied, den die 
Oeffentlichkeit, durch die betr. Tages blätter verführt, macht zwiſchen 


niſcher und nicht⸗romaniſcher (germaniſcher) Freimaurerei, ſich vielleicht auf 
die Art des Vorgehens bezieht, keineswegs aber auf die Ziele (Ferrer— 
Rummel; ſiehe auch S. 664 über Nationalitätenhader in Oeſterreich). In 


den Zielen ſind ſie alle eins. Und es iſt nur eine ſelbſtverſtändliche, aber 
für die Düpierung der Oeffentlichkeit notwendige Phraſe, wenn die deutjce ! 
Freimaurerei ihre Beziehungen zu den Logen der Feinde „ruhen“ läßt; die! 
Verbindungen dorthin ſind nicht bloß für die Freimaurer, ſondern für alle 
unterbrochen. Aber mit Pariſer und Römiſcher Loge iſt abgebrochen worden?“ 


Mit der Londoner, Amerikaniſcher, Brüſſeler ꝛc. aber nicht, und dieſe ſind 


mit jener eins. Darum nenne ich das: Phraſe. Auch der angegebene 


Grund iſt ſo zu bewerten: „weil ſie ſich in ihrer Geſamtheit in politiſche 
zum Krieg führende Parteikämpfe eingelaſſen und dadurch gegen den eine 
derartige Handlungsweiſe ausdrücklich verbietenden Grundſatz ſcharf ver— 
ſtoßen hat.“ Ein Nachweis dieſes Verbotes würde ſehr ſchwer fallen, das 


Gegenteil läßt ſich leichter beweiſen; zumal, wenn wir bedenken, daß die 


Ableugnung der politiſchen Tätigkeit nicht geſchieht, „um eine Regel aufzu— 


ſtellen, ſondern nur unter dem Druck der Geſetze, durch die Polizei ge ! 


zwungen, der Form wegen“ (Bulletin du Grand Orient de France. 
1886, p 545). „Der Schwerpunkt unſerer Arbeit liegt in den Hoch— 
graden; dort machen wir den Fertſchritt, die Politik und die Welt— 


geſchichte“ (Freimaurerzeitung 1874, Nr. 19, S. 150). So die Frei | 
maurer unter ſich. Warum wird alſo das Vereinsgeſetz (Mitgliederangabe 
nicht auf die Freimaurerei angewandt? Dann würde manches Dunkle klar! 

Ueber die Freimaurerei herrſcht noch ſehr viel Unklarheit, bejonders ! 
infolge der fixen Idee mancher, als ſei alles, was die Oeffentlichkeit in! 


dieſem Punkte erfahre, falſch, unrichtig, unbeweisbar. Man möge zuerſt 
ſtudieren und dann ſehen, ob dies Urteil ſich aufrecht halten läßt. 2 

Deshalb glaube ich dem Klerus einen kleinen Dienſt zu erweiſen, wenn 
ich auf einige Literatur hinweiſe, die zu beſagtem Studium dienlich iſt. 
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1851 erſchien in Leipzig ein vier bändiges Buch unter dem Pſeudonym Luzifer: 
Der Spion oder das rote Buch der Wölfe (Leipzig, Goldſche), welches die 
Ziele der Freimaurerei auf religiöſem, politiſchem und kulturellem Gebiete 
unverhüllt darlegt. 

Eckert, Der Freimaurerorden in ſeiner wahren Bedeutung, d. h. zum Zwecke 
einer theokratiſch-ſozialen Ordens Republik. (Dresden 1852.) 

— Magazin der Veweisfübrung für Verurteilung des Freimaurerordens. 1857 
bis 1863 in 3 Bd. in Schaffhauſen erſchienen. 1567-84 in 2. Auflage in 
5 Heften à 80 Pfg. in Regensburg (Manz) erſchienen. 

Alban Stolz, Mörtel für die Freimaurerei. (Freiburg, Herder, 1862.) 

— Akazienzweig für die Freimaurer. (Ebendaſ. 1863. 

— Die Hexenangſt der aufgeklärten Welt. (Ebendaſ. 1871.) 

Lening, Enzyklopädie der Freimaurerei. (Leipzig, 3 Bände, 1863—67.) Die 
zweite Auflage erſchien unter dem Titel: Allgemeines Handbuch der Frei— 
maurerei. (Von freimaureriſcher Seite herausgegeben.“ 

Thiſſen, Jeſuitenorden und Freimaurerorden. (Aachen, Jacobi, 1871.) 

pachtler, Der Götze der Humanität oder das Poſitive der Freimaurerei. Am— 
berg, Habbel, 1875.) 

Der ſtille Krieg gegen Thron und Altar oder das Negative der Freimaurerei. 
(Freiburg 1873; Amberg, Habbel, 1876.) Beide Schriften (a 2,50 Mk.) ſind 
etwas veraltet. 

Waſſerburg (Laicus), Freimaurerei und Bühne. 
Frankf. Zeitgem. Broſch. 1, 7.) 

Aumiller, Lie Myſterien der Loge. (Ebdſ. 1884: Fr. 3. Br. V, 5.) 

— Die Logen und die Revolutionen Europas. (Ebdſ. 1885: Fr. Z. Br. VI, 6.) 

Raich (O. Beuren), Die innere Unwahrheit der Freimaurerei. (Mainz 1881.“ 

Leo XIII., Enzyklika „Humanum genus“ vom 20. April 1881. Wohl das Vor 
züglichſte, was von katholiſcher Seite bisher gegen die Freimaurerei ge— 
ſafſrieben worden iſt. Alle dings ohne Zitate. Dieſe Schrift, mit Zitaten 
aus Freimaurerſchriften als Belegſtellen, würde ein ſehr gutes Handbuch 
ergeben. (Freiburg, Herder.) 

(Anonym), Die Kabbala. Ihre Hauptlehren und ihr Verhältnis zum Chriſten— 
tum. (Innsbruck, Vereinsbuchhandlung, 1885). — Be. Pike, Souverainer 
Pontifex der Freimaurerei, erklärt die Kabbala als „Das hl. Buch der Frei— 
maurerei“. 

Meurin, La Franc-Maconnerie, Synagogue de Satan. (Paris, Retaux et Fils, 
1893.) Mit 16, ſehr geiſtreich verfaßten Karten. Vgl. die Beſprechung in 
Literariſchem Anzeiger (Graz, Styriai, VII. Jahrg. 1893, Nr. 9 (Sp. 313). 
— Nr. 11 (Sp. 3903). Das Manuſkript lag ſ. 3. (nachdem Schreiber dieſes 
mit dem Verfaſſer Dasjeibe dürchgeſehen) Leo XIII. vor. Derſelbe urteilte 
darüber: „Das Buch muß man gut ſtudieren, dann wird es der Welt großen 
Nutzen, der Freimaurerei großen Schaden bringen.“ Auf ſeine Aufforde— 
rung hin wurde es dann gedruckt. 

Margiotta, Die zentrale Leitung der Freimaurerei und ihr derzeitiges Ober— 
haupt. (Paderborn, Schöningh, 1896). Enthält neben manchen Phantaſte— 
reien auch einige wertvolle Zitate. 

Ewald, Ein Blick hinter die Freimaurerkouliſſen. 


Buchhandlung, o J). 
— Kleines Handbuch der Freimaurerei. (München, Abt, 1896; jetzt Regens— 


burg, Manz.) I Mt. 

— Die Freimaurerei im Staate. Ebendaſelbſt 1896.) 

— Freimaurerei und Kirche. (Ebdſ. 1806.) 

— Patriotismus der Freimaurerei. (Ebdſ. 1896.) 

— Ziele und Weſen der Freimaurerei. (Ebdſ. 1896.) 

— Antwort auf den offenen Brief des H. Aug. von Reinhardt über die Ziele 
der Freimaurerei. (Ebdſ. 1896.) 20 Pig. 


Frankfurt, Foeſſer, 1880: 


(Stuttgart, Süddeutſche 


a 30 Pfg. 


— Handbuch der deutſchen Freimaurerei. 6 Hefte. (Ebdſ. 1899.) à 50 Pfg. 
Actes du I. Congr®s Antimaçonnique International A Trente. (Tournai, 
Deselée, 1897. 


2 Bde. Mit wertvollen Beiträgen. 
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Findel (Haupt der deutſchen Freimaurer), Geſchichte der Freimaurerei (Leipzig, 
4. Aufl., 1878.) Von ſeinem Standpunkt aus geſchrieben. 

— Aufruf an alle Katholiken Deutſchlands. (Leipzig, Findel, 1897.) 

— Latomia, Freimaurer-Jahrbuch (Leipzig, 29 Bde. bis 1873.) 

— Bauhütte, Wochenſchrift für Freimaurer. (Leipzig, Findel.) 


— Prof. Schell als Reformator der katholiſchen Kirche. Ebdſ. 1898. Macht 
den mißlungenen Verſuch, eine geiſtige Verwandtſchaft zwiſchen Schell und 


der Loge zu konſtruieren. 


Gruber, Die Freimaurerei und die öffentliche Ordnung. (Berlin, Germania, 


1893.) Behandelt im 2. Teile das Verhältnis der deutſchen Freimaurerei 
zum preußiſchen Königshauſe. 

— Freimaurerei und Umſturzbewegung. Warnsdorf, Opitz, o. J.) 18 Pfg. 
Ein vorzügliches Schriftchen. 

— Leo Tarils Palladismus-Roman. 3 Teile. (Berlin, Germania, 1898.) Mit 
vielen Dokumenten. Br.. Findel ſagt: Dies Werk „dürfe in keiner Frei— 
maurerbibliothek fehlen.“ — Preis 7 Mk. 

Rheiniſch, Wirkſamkeit der Freimaurerei auf religiöſem Gebiete. (Germania, 
Berlin, o. J. — Kathol. Flugſchr. Nr. 150. Preis 10 Pfg.) 

Deutſcher Patriot, Freimaurerei und Sozialdemokratie oder: Iſt außer der 
Sozialdemokratie auch die Freimaurerei nachweisbar religions-, jtaats-, ge: 
ſellſchaftsgefährlich? (Stuttgart, Süddeutſche Verlagsbuchhandlung. 5. Aufl. 
1901). Ein ſehr brauchbares Büchlein eines im katholiſchen Deutſchland 
hochangeſehenen Mannes, der ſeinen Namen zu Lebzeiten nicht genannt 
wiſſen will. 

Aus Kathol. Flugſchriften (Berlin, Germania) ſind außer der genannten Nr. 150 
noch zu nennen: Nr. 27: Gerber (Gruber), Schwindler und Beſchwindelte. 
Nr. 77— 78: von der Hütten, Weſen und Grundlehren der Freimaurerei. 


Aus der Sammlung „Volks-Aufklärung“ (Warnsdorf, Opitz; à 8 Pfg.) 


Nr. 19—50: Krückemeyer, Der Illuminatenorden; Nr. 102: Hertl, Die inter: 
nationale Schlingpflanze Freimaurerei; Nr. 103 —10: Hertl, Die geduldete 
Loge in Oeſterreich: Nr. 105: Hertl, Die mitregierende Loe in Ungarn; 
Nr. 106: Hertl, Die herrſchende Loge in Frankreich; Nr. 107: Hertl, Frei— 
maurerei und Sozialdemokratie. 
Rheiniſch, Luziferianismus in der Freimaurerei. (Wahrheit, 3. Bd. München, 
Abt. 1897). 
Die Werke von Ewald, Gruber und MRheiniſch zeichnen ſich durch genaue 
— aus. Wertvoll iſt ferner noch das Studium der betr. Artikel in den 
onverſations- und Kirchen- und Stanatslexika. 


Eine Volksausgabe des Neuen Testamentes. 


gr dem Volke die Evangelien, jo lautete jeit Jahren der Ruf derer, 
. die die Bedürfniſſe des Volkes aus der Erfahrung heraus kennen 

gelernt hatten. Eine ernſtere Geiſtesnahrung, eine beſſere Lektüre als 
das in ihnen enthaltene Wort Gottes iſt nicht denkbar. Viele Irrtümer 
der menſchlichen Geſellſchaft in der Gegenwart, mancher Abfall vom Chriſten— 
tum der katholiſchen Kirche wäre vermieden worden, wenn die Menſchen 
die Lehren Chriſti in den Evangelien beſſer gekannt und nicht verlernt ge— 
habt hätten, nach deren Vorſchriften zu leben. So urteilt unſer heiliger 
Vater, Papſt Benedikt XV., in einem Schreiben an den Vorſitzenden der 
Geſellſchaft vom hl. Hieronymus. Dieſe Geſellſchaft hat ſich die Verbrei— 
tung der Evangelien im italieniſchen Volke zur Aufgabe geſtellt. Schon 
als Kardinal iſt ihr der hl. Vater eine ſtarke Stütze geweſen, und, auf 
den Stuhl Petri erhoben, benutzte er die erſte Gelegenheit, die ſich ihm 
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bot, zu zeigen, wie ſehr ihm die Verbreitung der Evangelien am Her— 
en liegt. 

5 Auch in Deutſchland gilt es, den Herzenswunſch des hl. Vaters in 
die Tat umzuſetzen. Bisher hatten wir keine wirklich billige Ausgabe des 
Neuen Teſtamentes. Verſchiedene Pläne, ſie zu ſchaffen, wurden gemacht, 
konnten aber nicht zur Ausführung kommen. Auf ſie hat der Krieg fördernd 
eingewirkt. Er ließ das Bedürinis nach einer billigen Ausgabe des Neuen 
Teſtamentes zur Verbreitung unter die Krieger gegenüber der regen Tätig— 
keit von evangeliſcher Seite lebhaft empfinden. Sie iſt denn nun auch 
durch das Entgegenkommen des Biſchöflichen Stuhles zu Trier geſchaffen 
worden. Er beſitzt das Eigentumsrecht an der von dem hochverdienten 
Bibelforſcher Prof. Jak. Ecker herausgegebenen Katholiſchen Volksbibel, die 
von der fachmänniſchen Preſſe einſtimmig als eine herrliche Leiſtung an— 
erkannt wurde. Die Fachleute prieſen die Eigenart der ſprachlichen Wieder— 
gabe, „die nicht nur den Geiſt des Originaltextes durch innige Einfühlung 
erfaßt, ſondern ſich auch durch eine ſeltene Schönheit und Eindringlichkeit 
des Ausdruckes auszeichnet“ (Köln. Volkszeitung). Durch das hochherzige 
Entgegenkommen des Hochw. Herrn Biſchofs Dr. Korum iſt es nun mög— 
lich gewarden, von dieſer Kathol. Volksbibel eine billige Taſchenaus— 
gabe im Moſella-Verlage, Trier, herauszugeben, die ſich zur 
Maſſenverbreitung vorzüglich eignet. Das Trierer Prieſterſeminar hatte es 
auf ſich genommen, für die geeignete Bearbeitung zu ſorgen. Ein Profeſſor 
der neuteſtamentlichen Exegeſe an einer theol iſchen Fakultät urteilte über 
das Werk: „Beſſer hätte dieſe Ausgabe überhe pt nicht ausfallen können.“ 


Zunächſt iſt eine Evan lien harmonie erjchienen unter dem Titel: 


1. Neues Teſtament. T chenausgabe A, Evangelienharmonie und Anoitel- 
geſchichte. Uebeſetzt und kurz erklärt von Dr. Jak. Ecker. 314 Seiten. 
— 50 Pfg., in Leinen 1 Mk., eleg. in Leder geb. mit Goldſchnitt 
2.50 
Die Evanaelienharmonie hat aus den Berichten der hl. Schriftſteller einen 
einzigen fortlaufenden Text hergeſtellt, ohne irgend einen Gedanken zu vernach— 
läſſigen. Der kirchlichen Vorſchrift entſprechend, find dem Texte Anmerkungen 
beigege en, die die katholiſche Tradition der Bibelexegeſe wahren und ſich durch 
eine packende volkstüm iche Sprache gerade für eine Volksausgabe beſonders 
eignen. Ein Anhang bringt das Verzeichnis der ſonn und feſttäglichen Evan— 
gelien. Ein ſorgfältig ausgeführtes Inhalts verzeichnis gibt die Quellen der 
einzelnen Stücke de: Evangelienharmonie, die auch unter der Ueberſchrift eines 
jeden Abſchnittes angegeben ſind. Durch Fettdruck ſind im Texte die wichtigſten 
Worte Jeſu ſowie einzelne Wörter, die die richtige Auffaſſung des Sinnes und 
der Gliederung erleichtern, hervorgehoben, was fr die Benutzung durch die 
weiteſten Volkskreiſe, für die die Evangelienharwonie ſich in erſter Linie eignet, 
eine große Annehmlichkeit it. Sie wird den katholiſchen Soldaten im Felde, 
die ſich nach einer ernſten Lektüre ſehnen, beſonders willkommen ſein. 


Daneben erſcheint eine Textausgabe unter dem Titel: 

2. Neues Teſtament. Taſchenausgabe B. Die vier Evangelien mit Apoſtel— 
geſchichte. 390 S. Preis kart. 60 Pfg., in Leinen 1,20 Mk., elegant in 
Leder gebd. mit Goldſchnitt 2,75 Mk. 

In dieſer Ausgabe, die in Format und Ausſtattung mit der Evangelien— 
harmonie übereinſtimmt, aber von der Hervorhebung einzelner Stellen und 
Wörter im Truck abſie t, ſind die Verſe numeriert und die Erklärungen nach 
dieſen bezeichnet. Kurze Einleitungen zum Ganzen wie zu den einzelnen Evan— 
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gelien und der Apoſtelgeſchichte orientieren über alle für das Verſtändnis not 
wendigen und wiſſenswerten Punkte. Auf die Parallelſtellen in den a deren 
Evangelien iſt verwieſen. Das Verzeichnis der Evangelien der Sonn- und Feſt— 
tage iſt angefügt. Die Numerierung der Verſe, die Anordnung der Erklärungen 
nach dieſen, ſowie zwei Regiſter über a) Perſonen und Sachen, b) Orte laſſen 


dieſe Ausgabe auch für den praktiſchen theologiſchen Gebrauch geeignet er. 


ſcheinen. 
>. Außerdem werden die Evangelien und die Apoſtelgeſchichte in Einzel— 
bändchen herausgegeben. Dieſelben ſind erſchienen unter den Titeln: 


Evangelium Jeſu Chriſti nach Matthäus, Martus, Lukas und!“ 


Johannes, die Apoſtelgeſchichte des hl. Evangeliſten Lukas. 

Uederfegt und kurz erklärt von Dr. Jak. Ecker. Preis je 15 Pfg. 

Dieſe Bändchen ſtimmen nach Inhalt und Anordnung mit der Taſchen— 
ausgabe B vollſtändig überein. 

In ſeiner Berliner Kriegsrede wies der Hochw. Biſchof von Speyer, 
Dr. von Faulhaber, auf dieſe Volksausgabe der Evangelien hin und 
ſprach die Erwartung aus, daß ſie in hunderttauſenden von Exemplaren 
an die katholiſchen Soldaten in der Front geſchickt werde. Eine beſſere 
Empfehlung konnte dem Werke nicht zuteil werden. 

Se. Eminenz Kardinal von Hartmann, der dem Unternehmen ſeine 
Unterſtützung zugewandt hat, wird dem hl. Vater darüber Bericht erjtatten 
Se. Eminenz hat es gern geſtattet, daß der unter ſeinem Protektorate 
ſtehende Borromäusverein für Deutſchland die Aufgabe einer Ge: 
ſellſchaft zur Verbreitung der Evangelien übernimmt und die 
Maſſenverbreitung der vorliegenden Ausgaben leitet. Möge ihm ein voller 
Erfolg beſchieden ſein und die Ausgabe in alle Kreiſe gelangen zum Segen 
für unſer religiöſes Leben! 


* * * 

Der hl. Vater Papſt Beuedikt XV. hat die umſtehend erwähnten Aus— 
gaben des Neuen Teſtamentes anerkannt, belobigt und geſegnet: 

Seine Biſchöfliche Gnaden der Hochwürdigſte Herr Biſchof Dr. M. 
Felix Korum von Trier unterbreitete unter dem 20. April 1915 dem 
hl. Vater durch den Kardinal-Staatsſekretär den Plan der vorliegenden 
neuen Taſchenausgabe des Eckerſchen Bibelwerkes, das ſchon früher über— 
reicht worden war, und erhielt darauf ein überaus huldvolles Antwort 
ſchreiben vom 15. Juni 1915 (Nr. 7209), in welchem bezüglich unſerer 
neuen Ausgabe folgender Paſſus wörtlich enthalten iſt: 

„Seine Heiligkeit haben gleich hervorgehoben, daß eine treue Ueberſetzune 
in ausgezeichneter Sprache, die Ausſtattung der Ausgabe mit Anmerkungen ars 
den hl. Vätern, dabei ein ſehr volkstümlicher Preis die bedeutendſten Vorzüge 
des Evangeliums ſind, das Prof. Dr. Ecker ſeligen Andenkens in pietätvoller 
Weiſe der Diözeſe Trier als Erbe hinterlaſſen hat. 

Mit lebhafter Genugtuung hat er ferner darauf hingewieſen. daß dem 
Werke, wodurch Euer Gnaden die Verbreitung der heiligen Schrift erſtreben, u 
unſeren Tagen eine in hohem Grade charitative Miſſion zuteil geworden it 
indem das erhabene Buch des Troſtes und der Hoffnung in edelmütiger Weiſe 
zum Gebrauch der Kriegsgefangenen und -Verwundeten beſtimmt wurde. 

Unterdeſſen ſpricht der hl. Vater Euer Biſchöflichen Gnaden und allen 
denen, die Sie in dieſem heiligen Apoſtolat unterſtützt haben, durch meine Ber 
mittlung ein allerhöchſtes Wort des Lobes und der Ermutigung aus, indem er 
zugleich zum Zeichen ſeines väterlichen Wohlwollens von Herzen den erbetenen 
Apoſtoliſchen Segen erteilt.“ 


T. W. 
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Die heil. Schrift und die profane Literatur über den Frieden. 


* will Frieden geben euren Grenzen; ihr ſollt ſchlafen, und keiner wird fein, 


der euch aufſtört. (3. Moſ. 26, 6.) 
Wenn du vor eine Stadt kommſt, fie zu belagern, jo ſollſt du ihr zu— 
erſt den Frieden anbieten. (5. Moſ. 20, 10 
Denen, die zum Frieden raten, wird Freude ſolgen. (Sprüche 2, 20.) 
Wenn die Wege des Menſchen dem Herrn gefallen, wird er auch ſeine 
Feinde zum Fuiden zurückbringen. Sprüche 16, 7.) 
Möge Friede und Freude ſein in meinen Tagen! (Ji. 39, 8.) 
Gott gene uns ein fröhliches Herz und laſſe in unſern Tagen Friede in 
Iſrael ſein auf ewig. Sir. 50, 25.) 
Man Toll Frieden halten mit den Menſchen, aber Krieg führen wider die 
Laſter. (Otto II. bei Zinkgraf, Apophth. 1.) 
Friede macht Reichtum, Reichtum macht Uebermut, Uebermut bringt Krieg, 
Krieg bringt Armut, Armut macht Demut, Demut macht wieder Frieden. 
(Gei er von Kayſersberg.) 
Si vis pacem, para bellum. (\eget. Epitome rei milit.) 
Mit wem man nichts gemein hat, mit dem iſt gut Frieden halten. 
(A. Feuerbach, Vermächtnis.) 
Hic vobis bellum et pacem portamus; utrum placet, sumite, 
(Fabius in Karthago, Livius XXI, 18.) 
Es kann der Frömmſte nicht in Frieden bleiben, wenn es dem böſen Nach— 
barn nicht gefällt. (Tell IV, 3. 
Ein Krieg iſt köſtlich gut, der auf den Frieden dringt; Ein Fried' iſt 
ſchändlich arg, der neues Kriegen hringt. (Logau, Sinngedichte.) 
Der Feldherr traut dem Frieden nie ſo, daß er ſich nicht zum Kriege 
bereit hielte. (Seneca, Abhandlungen.) 
Iſt Frieden ſtiften, Haß verſöhnen ein Geſchäft der Hölle? 
(Jungfrau v. O:leans II, 10.) 
Wer iſt wohl ſo unverſtändig, daß er den Krieg wählte ſtatt des Friedens? 
Im Frieden werden die Väter von ihren Kindern begraben, im Krieg aber die 
Kinder von den Vätern. (Kröſus bei Herodot J, 87.) 
Ein Friedensſchluß erfüllt niemals alle Wünſche, wird niemals allen Be— 
rechtigungen gerecht. (Bismarck am 22. Dez. 1866 im preuß. Herrenhaus.) 


Eutin. Hülfter, Kreisſchulinſpektor. 
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Entscheidungen des heiligen Stuhles. 


Die deutschen Biſchöfe hatten dem hl. Stuhl folgende Anfrage geſtellt ): 
Heiligſter Vater! 

Der Kardinal -Erzbiſchof von Köln bittet, auch im Auftrage der jungſt zu 
Fulda verſammelten preußiſ ben Biſchöfe, Ew. Heiligkeit für die Feldgeiſtlichen 
um die Erlaubnis, die hl. Meſſe öfter leſen zu dürfen, em den Soldaten die 
Wegzehr geben zu können. Die hl. Sakraments-Kongregation erwiderte darauf 
aus der Audienz des hl. Vaters vom 24. September 1915: 

Unſer hl. Vater Benedikt X“. hat geruht, auf das Referat des unter- 
zeichneten Unterſekretärs der hl. Sakraments-Kongregation in Unbetracht 
der beſondern Umſtände dem H. H. Kardinal Erzbiſchoß von Köln und den 
andern Biſchöfen von Preußen die Vollmacht zu erteilen zu geſtatten, das heilige 


Durch dieſe Entſcheidung wird der Inhalt des Artikels im November: 
heft: „Meſſe und Kommunion im Kriege“ etwas modifiziert. 
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Meßopfer, wie erbeten, öfter zu feiern, jedoch mit der Maßgabe, daß derſelbe 
Pr eſter am ſelben Tage nur zwer hl. Meſſen halten kann, aber nicht nachmit— 


tags, und unter Wahrung der geltenden Vorſchriften. 
Bovieri, Unterſekretär. 


l. Die Meſſen am Allerſeelentage. 

Se. Heiligkeit Papſt Benedikt XV. beſtimmte durch eine Konſtitution vom 
10. Aug. 1915 Incruentum altaris sacrificium: 

1. Es ſei allen Prieſtern der Kirche am Tage Allerſeelen geſtattet, drei 
hl. Meſſen zu leſen, mit der Maßgabe indes, daß ſie eine dieſer drei Meſſen 
aufopferki können, für wen ſie wollen, und auch ein Stipendium dafür an— 
nehmen. Für die zweite Meſſe iſt es nicht geſtattet, ein ſolches anzunehmen, 
dieſe muß für alle Verſtorbenen aufgeopfert werden; die dritte nach der Meinung 
des hl. Vaters. 

EJ 2. Alle Altäre find (wie bereits Klemens XIII. 19. Mai 1761 beſtimmt hat) 
privilegiert. 

3. Die drei Meſſen ſind ſo zu leſen, wie Benedikt XI. dies für Spanien 
und Portugal vorgeſchrieben. Wer nur eine Meſſe leſen will, hat die Meſſe 
in Commemoratione omnium fidelium defunctorum zu nehmen; dieſelbe hat 
zu nehmen, wer die Meſſe ſingt, doch kann er dann die andere und die dritte 
antizipieren. 

4. Iſt irgendwo das Allerheiligſte zum 40ſtündigen Gebet ausgeſetzt, > 
find die Requiemsmeſſen in violettem Ornate zu leſen (Decr. auth. S. R. 
3177-3684 ad 4) und zwar an einem andern als dem Ausſetzungsaltar. 

2. Begräbnisrecht. 

Die Feldgeiſtlichen, welche zur Zeit die verwundeten oder kranken Sol— 
daten in den für dieſe errichteten Hoſpitälern verſorgen, haben das ausſchließ— 
liche Recht, die in den genannten Hoſpitälern verſtorbenen Soldaten zu be: 
graben, wenn nur die Exequien in der Kapelle des Hoſpitals abgehalten und 
die Leiche ohne Pomp zum Kirchhof überführt wird. — 8. C. C. 7. Juli 1915, 

3. Rituelle Fragen. 

1. An Tagen innerhalb p:ivilegierter Oktaven, welche ritus semid. haben, 
wird die Kommemoration des Tages der Wahl und Konſekration des Biſchofs 
in geleſenen Meſſen nicht behindert. — Damit eine ſolche Segnung vom Volke 
nicht als Oſtereinſegnung angeſehen werde, und ſo eine Verwirrung im Volke 
entſtehe, kann durch Diözeſangeſetz die Einſegnung der Häuſer an den dem 
Karſamstag unmittelbar vorauf e henden Tagen, ja auch ducch die ganze Faſten— 
zeit eg werden. — S. C. Rit. 2. Juli 1915. 

Wenn Bil er oder Statuen von Seligen zur Verehrung der Gläubigen 
öffentlich ausgeſtellt find, fo iſt zuzuſehen, ob ein apoſtoliſches Indult, ſei es 
für die Ausſetzung allein dieſer Bilder und Statuen, oder ein größeres Indult 
gegeben iſt, nämlich das Fe des Seligen mit Offizium und Meſſe zu feiern. 
Im erſten Falle iſt die Suche klar, im zweiten iſt in der Fakultät die Erlaubnis, 
die gedachten Bilder auszuſtellen, eingeſch oſſen. In beiden Fällen dürfen ſie 
alſo nicht entfernt werden. — 8. R. Congr. 24. Juli 1915. 

4. Kompetenzen. 

1. Die Kompetenzen des höchſten Gerichtshofes der Apoſtoliſchen Signatur 
ſind durch ein Chirograph Papu Benedikts XIV. erweitert und genauer beſtimmt 
worden. — 28. Juni 1915. 

2. Die Ge vährung der Fakultät an Ordensleute, weltliche Pfarreien zu 
übernehmen, gehört der Konzils Kongre ſation zu, doch haben Orden und reli— 
giöſe Kongregationen von der hl. Kongregation De Regularibus die notwendige 
Vollmacht oder Dispen: zu erla gen, ſofern ihre eigenen Konſtitutionen und 
Regeln ihnen die Uebernahme und Leitung von Pfarreien verbieten. — S. C. C. 
Vom hl. Vater am 2. Juli 1915 gutgeheißen. 


Weidenau. Aug. Arndt. 
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Zwanzig deutiche Kirchenlieder. Seit Jahren ertönt der Ruf nach einem 
kirchlichen Einheitsgeſangbuch, damit die zahlreich aus einer Diözeſe Deutich- 
lands in andere ziehenden Katholiken, beſonders katholiſche Beamte und Arbeiter, 
an dem Volksgottesdienſt überall vollen Anteil nehmen können. Namentlich 
hat ſich der Mangel eines ſolchen Einheitsgeſangbuches im jetzigen Weltkrieg 
fühlbar gemacht, wo katholiſche Soldaten aus allen Gegenden Deutſchlands 
demſelben Gottesdienſte im Felde beiwohnen. Es iſt die ſtändige Klage der 
Feldgeiſtlichen, wie der Soldaten und ihrer Vorgeſetzten, daß es nicht gelingen 
will, einen einheitlihen Geſang zu erzielen. Und doch ſingen die katholiſchen 
Soldaten jo gerne die nach Text und Melodie jo ſchönen und troſtreichen 
Kirchenlieder. Ein vollſtändiges Einheitsgeſangbuch für alle Diözeſen Deutſch— 
lands und Oeſterreichs dürfte nun kaum zu erhoffen ſein, wohl aber eine Eini— 
gung betreffs einer Anzahl Lieder, die überall in Schule und Kirche einzuuben 
und zu fingen wären, neben den den einzelnen Diözeſen eigentümlichen Gefangen. 

Schon i. J. 1911 hatte der Direktor der Trierer Küſter- und Organiſten— 
ſchule, Herr Erlemann, den Biſchöfen in Fulda diesbezügliche Vorſchläge ge— 
macht, die aber damals auf Hinderniſſe geſtoßen zu ſein ſcheinen. Unterdeſſen 
hat der Krieg mit der eben g ſchilderten Not feinen Vorſchlägen ein neues Ge— 
wicht verliehen. Herr Erlemann ging gleich praktiſch voran, indem er zwanzig 
deutſche Kirchenlieder mit Text und Melodie herausgab 24 S., 20 Pf, Partie— 
preis billiger; Trier, Bantusverlag). Ebenſo erſchien von ihm im gleichen 
Verlag eine Begleitung dazu für Orgel, Harmoniam, Klavier und Bläſerchor 
(4,60 Mk.). Die Perſon des Herrn Erlemann, ſeine langjährigen Erfahrungen 
als Direktor der Trierer Küſter- und Organiſtenſchule bürgen hinlänglich für den 
kirchlichen Charakter und den muſikaliſchen Wert ſeiner Liederſammlung. Dafür 
ſpricht auch die Tatſache, daß ſchon vor Erſcheinen der Sammlung die erſte 
Auflage vergriffen war und eine zweite von 10000 Exemplaren gedruckt werden 
mußte. Gerne ſchließen wir uns dem Wunſche des Verfaſſers an, den er am 
Schluſſe des Vorwortes ausipucht. 

„Möge das Buch in erſter Linie unſeren braven Soldaten im Felde Nutzen 
bringen und endlich dem Wirrwarr auf dieſem Gebiete ein Ende machen, der 
nach Ausſage der maßgebendſten Perſönlichkeiten bis zur Stunde noch herrſcht 
und ſelbſt in den größeren Etappenorten hinter der Front ein gemeinſames 
Singen und vor allem die Ausführung einer deutſchen Singmeſſe unmöglich 
macht! Möge das Buch auch dazu beitragen, daß wir dem von mir ſeit ſechs 
bezw. elf Jahren vergeblich erſtrebten Einheitsgeſang näher kommen! Möge 
das Buch endlich den Zweck erfüllen, den ich von Anfang an im Auge hatte 
und den ich bereits vor Jahren an maßgebender Stelle ausgeſprochen habe: 
Einerſeits in den deutſchen Katholiken die religiöſe Betätigung zu fördern und 
andererſeits in den katholiſchen Deutſchen das nationale Bewußtſein zu ſtärken!“ 

Da der Partiepreis nur 10 Pfennige beträgt, jo empfiehlt es ſich, eine 
größere Anzahl zu beiteilen und den Feldgeiſtlichen oder dem Borromäus-Verein 
in Bonn oder der Maltheſer Bereinigung zur Verfügung zu ſtellen. Durch eine 
Kollekte oder durch Geſellſchaften laſſen ſich die Mittel leicht beſchaffen. Auf 
dieſem Wege ſind ſchon viele Tauſend Exemplare an die Front gelangt. 

Bei dieſer Gelegenheit wollen wir auf zwei andere Erſcheinungen des— 
ſelben Vantusverlages aufmerkſam machen, welche für Volksanda ! ten recht 
paſſend ſind. Die eine heißt Martyrer-Andacht, zuſammengeſtellt und 
herausgegeben von B. Hennen, Oekonom des BViſchöflichen Prieſterſeminares. 
Dieſe Andacht iſt in der Form der d ei Nokturnen des Breviers gehalten, der 
Inhalt den Pſalmen und den kirchlichen Tag zeiten entnommen. Die Abſicht 
des Verfaſſers iſt, das Volk wieder mehr mit den Worten der hl. Schrift beten 
zu lehren. Dieſe Andacht, in der Form des Wechſelgebetes, wird dem Volke 
ohne Zweifel gefallen, ſchon wegen der reichen Abwechſelung und der herrlichen 
Sprache der Pfalmen, die mit großem Verſtändnis wiedergegeben ſind. — Vom 
ſelben Varfaſſer ſtammt das bereits in vielen Tauſend Exemplaren verbreitete 
Büchlein: Requiem, Meßbüchlein zum Gebrauch bei Seelenämtern und Be— 
gräbniſſen. (Trier, Paulinus- Druckerei). 

Einen ahnlichen Zweck hat die zweite Schrift im Auge: Troſtgebet aus 
den Pſalmen (4 S., 10 St. 20 Pfg.). 
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„Die Pſalmen bieten den ſchönſten und paſſendſten Gebetsausdruck für 
alle Gefühle, Stimmungen und Wandlungen des Menſchenherzens. Jedes Wort 
des hier folgenden Gebets iſt den Pja'men entnommen, alſo ein Wort des hei— 
ligen Geiſtes. Möchte doch unſere ſchwer geprüfte Zeit nach dem Vorbilde 
früherer Jahrhunderte wieder mehr Troſt und Ermutigung aus dem lebendigen 
Quell des Pſalters ſchöpfen!“ 

Gerade wegen der ſchönen und kernigen Worte, die ja den Pſalmen eigen 
ſind, dürfte dieſes Gebet nicht nur den Truppen im Felde, ſondern auch den 
Angehörigen in der Heimat Troſt und Erbauung ſpenden und allerwärts höchſt 
willkommen ſein. Wie ſchon oben geſagt, hat es den Vorzug, daß es gemein— 
ſam gebetet werden kann, auch wenn kein Geiſtlicher gerade dabei iſt. 

Trier. Willems. 

Ausftellung für Kriegswohlfahrtspflege im Felde und in der heimat. 
Vom 1. bis 31. Dezember d. J. wird in ſämtlichen Räumen der Stadthalle die 
bereits in mehreren Großſtädten gezeigte Ausſtellung für Verwundeten- und 
Krankenfürſorge im Kriege ſtattfinden und mit derſelben eine „Sonderausſtel— 
lung Rheiniſche Kriegswohlfahrtspflege im Felde und in der Heimat“ verbunden 
werden. 

Die Ausſtellung in Barmen iſt die letzte und die einzige in der Rhein— 
provinz. Ihr Ertrag wird den Zwecken des Kriegsliebesdienſtes dienen. 

Was die Ausſtellung bietet, iſt für jeden von höchſtem Intereſſe. Die 
durchweg ſehr wertvollen Ausſtellungsgegenſtände die zum größten Teil aus 
öffentlichen Sammlungen bezw. aus Staatsbeſitz ſtammen (fo aus der Kaifers 
Wilhelm-Akademie, dem Königlichen Inſtitut für Infektionskrankheiten, dem 
Kaiſerin Friedrich-Haus für ärztliches Fortbildungsweſen, dem National-Hygiene— 
Muſeum u. a.) bringen eine bisher noch nicht gebotene Ueberſicht über das 
Sanitätsweſen des Feldheeres und der Marine, über die Bekämpfung anſtecken— 
der Krankheiten im Kriege, über die Röntgenbehandlung, die Kriegstrüppel— 
fürſorge uſw. 

An der Ausſtellung Kriegswohlfahrtspflege werden ſich auch die konfeſſio— 
nellen Vereinigungen der Rheinprovinz beteiligen und werden während der 
Ausſtellungszeit eine Reihe großer Tagungen mit Vorträgen hervorragender 
Redner ſtattfinden. 
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Andres Friedr., Dr. theol., Die Engellehre der uriechifchen Apologeten des 2. 
Jahrhunderts und ihr Verhältnis zur griechiſch-römiſchen Dämonologie— 
183 S. 6 Mark. (Forſchungen zur Chriſtlichen Literatur- und Dogmen— 
geſchichte. XII. Bd. 3. Heft.) Paderborn (Schöningh) 1914. 

In der Frageſtellung verrät ſich ſchon Bedeutung und Anlage der vor— 
liegenden Studie. Für die Zeit des 2. Jahrhunderts hatte die Engellehre und 
die Dämonologie eine beſondere Wichtigkeit; ſie ermöglichte dem Chriſtentum, 
das in jenen Tagen ſich in direkter Miſſion an die Heiden wandte, die Beant— 
wortung einer ganzen Reihe von Fragen über den Urſprung und die Macht der 
religiöſen Irrtümer, die als ungelöſte Rätſel Kopf und Herz des Heiden quälten. 
Satan und ſein Gefolge boten die Erklärung für das Böſe im allgemeinen und 
die Uebel im beſonderen, und dies war eine wirkſame Abwehr gegen die fon: 
kurrierende Propaganda des dualiſtiſchen Mithraskultus. Nebenher erfährt auch 
die Kenntnis der Stellung, welche das Chriſtentum der Apologeten zur Kultur 
tief 2. Jahrhunderts eingenommen hat, eine erfreuliche Erweiterung und Ver— 
iefung. 

Ganz naturgemäß behandelt die Arbeit im 1. Abſchnitt (1— 100) die An— 
ſichten der Apologeten Juſtin, Tatian, Athenagoras, Theophilus von Antiochien, 
Ariſtides, Melito von Sardes und Hermias über die Engel und über die Dä— 
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monen; ein 2. Abſchnitt (101— 158) bringt eine, wenn auch nur gedrängte Dar: 
ſtellung der Entwicklung der Dämonologie in der griechiſchen Philoſophie von 
Thales bis Porphyrius; der Schlußabſchnitt 15978) unterſucht die Frage, in» 
wieweit die griechiſch-römiſche Dämonenlehre auf die Geiſterlehre der Apolo 
geten eingewirkt hat; eine Konfrontierung der Apologeten mit den heidniſchen 
Philoſophen ſoll hier zeigen, was aus dieſen und was überhaupt aus den zeit 
genöſſiſchen Anſchauungen in die Gedankenwelt der chriſtlichen Schriftſteller des 
2. Jahrhunderts übergegangen iſt. 

Die Engellehre der Apologeten ruht weſentlich auf der hl. Schrift; aus 
ihr beſtimmen ste Daſein, Weſen und Aufgabe der Engel, ſon ie deren Kult. 
Die geiſtige Natur der Engel wird aber in der Bibel nicht philoſophiſch be 
ſchrieben, ſondern nur in konkreter Auffaſſung vorausgeſetzt. Somit erklärt es 
ſich, daß auch die Apologeten den Engeln trotz deren Geiſtigteit eine gewiſſe 
Körperlichkeit zuſchreiben. Ein geſchöpfliches Talein ohne jedwede Stofllichkeit 
ſchien ihnen undenkbar. Dazu kamen bibliſche Stellen, wie Gen. 6. 1, Pf. 103, 4, 
welche ſie in ihrer Auffaſſung der Geiſter noch beſtärkten. 

Viel anders iſt es mit der Dämonenleihre der Apologeten. Gerade hier 
in der Lehre von den böſen Geiſtern, von denen die hl. Schrift des A. T. wenig 
berichtet, weiſen die Apologeten vielfache Berührung mit dem umgebenden Zeit— 
geiſte auf, de durch orientaliſche, näherhin wohl perſiſche und aſſyriſch-bahy— 
loniſche Einflüſſe infiziert iſt. Andererſeits unterſcheidet ſich auch wieder ihre 
Dämonenlehre von der griechiſch-römiſchen Dämonologie, einmal durch die ſcharſe 
Scheidung der Geiſter in gute und böſe, ſodann durch die faſt ausſchließliche 
Verwendang des Wortes ⁰n⁰α⁰çο für böſe Geiſter, vor allem durch die Erklä— 
rung der ſittlichen Schlechtigteit der Tämonen durch den Mißbrauch ihres freien 
Willens, endlich auch dadurch, daß die Apologeten nicht dieſe abergläubiſche 
Furcht vor den Dämonen tennen, welche die Menſchen ihrer Zeit zu allerlei 
apotropäiſchem Zauber ihre Zuflucht nehmen ließ. Für ſie iſt Satan durch 
Chriſti Erlöſungswerk überwunden, und fie rühmen ſich der Exorzismen im 
Namen Jeſu. 

Den gründlichen und anregenden Darlegungen dieſer reliatonsgeichicht- 
lichen Studie folgt man mit dem größten Intereſſe. Jede Seite zeigt, wie hier 
emſiger Fleiß und große Umſicht, gepaart mit einer tüchtigen methodiſchen Schu— 
lung an der Arbeit waren, um die wi htigen Ergebniſſe zu erzielen, für die die 
katholiſche Theologie den verdienten Dant zollen wird. Der Dogmatiker wird 
ſich zur Bewertung der hier gebotenen Reſultate an ein Doppeltes erinnern: 
ein nal an das, was Lalmiert, De Deo creante et elevante (Romae 18785, 
p. 162 8., zur Angelologie der Väter bemerkt, daß man nämlich ſtets ſorgſam 
zu unterſcheiden habe zwiſchen Exiſtenz des Dogmas und der vollkommneren 
Erfaſſung desſelben. Bei aller Klarheit und Beſtimmtheit in der Betonung des 
erſteren Momentes kann letzteres, weil Frucht der Reflexion und Analyſe, eine 
Trübung oder Verdunklung erfahren: „possibilis quoad hoc est ac reapse lo- 
cum habet progressus in intelleetu catholieo*. So hier in der Frage der 
Spiritualität dec Engel; volle Klargeit und Einheit ſchaffte hier erſt die theo- 
logiite Diskuſſion des 13. Jahrhunderts: ſodann gilt durchaus, was von 
Dunin⸗Borkowski in ſeiner Abhandlung: „Die alten Chriſten und ihre religiöfe 
Mitwelt“ (Zeitſchrift f. kath. Theologie 1911, 215— 251) ſchreibt: „Soweit die 
im Neuen Teſtament auftretende Dämoneniehre, die in das Glaubensbewußtſein 
der chriſtlichen Kirche überging . .. mit den babyloniſch aſſyriſchen und per— 
ſiſchen Gedanten übereinſtimmt, ohne eine Stütze im A. T. zu haben, ſteht auch 
vom Standpunkte des katholiſchen Dogmas einer Herübernahme aus dem Orient 
nichts im Wege; nur muß man dann jene orientaliſchen Anſchauungen auf eine 
alte, objektiv wahre, von den erſten Verkündigern des Evangeliums angenom— 
mene Tradition zurückführen. Eine neue Offenbarung war nicht nötig, wo ein 
alter, richtiger Glaube, gleichviel aus welchen Religionen er herüberkam, in das 
Chriſtentum einſtrömte; wohl aber bedurfte es der göttlichen Leitung, um aus 
dem Wuſt des mit Magie und dunkelſtem Aberglauben vermiſchten Dämonen— 
glaubens des Orients die reinen, auf die Uroffenbarung zurückgehenden Ele— 
mente herauszugreifen.“ 
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Möge der Verfaſſer Zeit und Kraft finden, auch noch die beiden im Vor 
wort in Ausſicht geſtellten Ergänzungsarbeiten zu liefern, welche die ſpätjüdiſche 


Apokryphenliteratur und die Entwicklung der Dämonenlehre unter dem Ein— 


fluſſe des Neuplatonismus behandeln! 
Trier. Bares. 


R. hubert Bamberg, Pfarrer in Siegburg, Der katholiſche Katechismus in 


Predigten erklärt. Erſter Band: Vom Glauben. 3. Aufl. 3218.“ 


Gebd. 3,20 Mt. Paderborn (Schöningh) 1915, 

Der Beſuch in Siegburg in den erſten Oktobertagen des großen Welt— 
kriegsjahrs bleibt mir unnergeßlich. Der Viſchof von Poona in Indien ſollte in 
einer Verſammlung, die die Miſſions vereinigung kathol ſcher Frauen und Jung— 
frauen einberufen hatte, eine Rede über die Weltmiſſion halten. Da wurde er 
plötzlich krank; es galt, ihn zu erſetzen. Es war keine leichte Aufgabe, das 
Volk, das dichtgedrängt verſammelt war, um einen Kirchenfürſten zu hören, 
einigermaßen zufrieden zu ſtellen und ihm über ſeine notwendige Enttäuſchung 
hinweg zu helfen. Am folgenden Morgen zeigte mir Pfarrer Bamberg ſeine 
Kirchenſchätze: die herrlichſten Emailarbeiten der Welt an den koſtbaren 
Reliquiarien, die aus der Benediktiner-Abtei Siegburg bei der Säkulariſation 
vor hundert Jahren den Weg zur Pfarrkirche fanden. Alles Edelmetall war 


bereits ausgebrochen worden. Aber was geblieben, hatte unſagbaren Wert.“ 
Dazu die einzigartigen, uralten Seidenſtoffe aus dem Orient, in denen die 


Reliquienſchätze eingehüllt waren. Wie anders hätte man in Siegburg reden 
können, wenn man die ſeltenen Koſtbarkeiten vorher geſehen hätte! — Und 
dann ging's zur alten Abtei auf den Michaelsberg der Stiftung der hl. mäck— 
tigen Anna von Köln. Gerade vor dem Beginn des Weltkriegs waren fünf 
Merkelbecker Benediktiner eingezogen, um den herrlichen Bau, der Dezennien 
lang als Zuchthaus gedient, ſeiner urſprünglichen Beſtimmung zurückzugeben. 
Jetzt lagen faſt alle Räume voll Verwundeter. Und doch — wie mögen die 
Steine der Kirche und Abtei gejubelt haben, als die „erleſene“ Zuchthaus— 
Geſellſchaft von hinnen zog und ein paar einfache Söhne des hl. Benediktus wieder 
Beſitz ergriffen! — Und dann noch ein Plauderſtündchen mit dem Pfarrer. Ein 
geiſtvoller Charakterkopf, ein kluger, lebenserfahrener, energiſcher Wille. Ein 
Siebziger, der an das Wort des Ariſtoteles erinnerte, daß in dieſer Lebenszeit 
der Geiſt des Mannes die reichſte Entwicklung beſitze, ein abgeklärter weltkun— 
diger und erfahrener Seelenhirte, der mit dem hl. Paulus ſprechen darf: „mihi 
vivere Christus“. Und als ich beim Aoſchiednehmen erklärte, noch niemals 
ſolch ſchöͤnen Franziskustag erlebt zu haben, da ga) er mir — ich war über: 
raſcht — noch den erſten Band ſeiner Predigten über den Glauben mit. Ich 
las den Titel: 3. Auflage, las auf der letzten Seite die übrigen Publikationen 
des Autors — da ward mir mein Gaſtgeber erſt ganz verſtändlich. Und auch 
das Wort aus ſpäter Abendſtunde!: „Man hat ja ſeine Fehler begangen, aber 
eins darf ich mir ſagen, ich war immer fleißig geweſen.“ Gewiß. Reſtauration 
der alten romaniſchen Kirche, der Reliquiarien, Errichtung zweier Rektorate mit 
ſtilgerechten neuen Kirchen, dazu an erſter Stelle die ſtille, ſtetige, mühſame 
Arbeit am Heile der Seelen in der großen, ausgedehnten Pfarrei und der ge— 
waltigen, preußiſchen Geſchoßfabrik und dann noch die Publikationen. Da muß 
man ſehr fleißig ſein — und zudem theologiſch gründlich geſchult. 

Wenn man die Predigten Bambergs lieſt, fällt zuerſt die durchſichtige 
Klarheit in Aufbau und Darſtellung auf. Wie ſchlicht und einfach, wie ſchön 
und edel iſt Gedanke und Sprache! Dieſe kurzen, knappen Sätze. Dieſe popu— 
lären, wirkſamen Vergleiche. Dieſe Anſchaulichkeit bei der Darbietung der er 
habenen Glaubensgeheimniſſe. Dazu gründlich und tief — dem Verfaſſer blieb 
die Philoſophie bis zur Stunde eng befreundet — nichts Obertflächliches, nichts 
Phraſenhaftes. Schade, daß ich die Arbeiten nicht früher gekannt! So ſollen 
katechetiſche Muſterpredigten ſein. 

Ein Beiſpiel aus der 18. Predigt (Vom Daſein Gottes) „Auf welche 
Weiſe führt uns denn die äußere Welt auf den allmächtigen Gott und Schöpfer? 
Wir wollen, um die Frage zu be intworten, ein ſicheres Fundament, einen um: 
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erſchütterlichen Grundſtein legen, auf dem wir weiterbauen. Was iſt das für 
ein Fundament? Es iſt der ſehr einfache, leicht verſtändliche Satz, daß außer 
uns wirklich eine äußere, ſichtbare Welt vo handen iſt. Ein feſtes Fundament. 
Könnt ihr daran zweifeln, daß Sonne, Mond und Sterne wirklich am Himmel 
fteyen? Daß unter unſern Füßen die Erde iſt? Diß auf dieſer Erde Land 
und Waſſer, Berg und Tal miteinander abwechſeln, daß Pflanzen auf ihr 
wachſen, daß ſie von Tieren und Menſchen bewohnt iſt? Könnt ihr daran 
zweifeln? Wohl weiß ich, daß es Leute gegeben hat, die mit ſpitzfindigen Ge— 
danken und ſpitzen Worten Jo weit gegangen ſind, zu bezweifeln, ob es wirk— 
lich eine äußere Welt gibt. Die ganze äußere Welt ſei nar ein Traum, von 
einem Wachenden getraumt: das Produkt, das Erzeugnis unſeres Gehoöres, 
welches die ſcheinbare Welt hervorbringt, wie die Spinne die Fäden ihres Ge— 
webes aus ſich ſelbſt herausgreift. Aber ich kann nicht glauben, daß dieſer 
Zweifel ihnen ernſt geweſen, und wenn er ernſt geweſen ut, jo kann ich dach 
nicht glauben, daß ſie nach dieſer Ueberzeugung gehandelt haben. Wen, ſie 
baten gerade jo, wie wir, die Füße auf die Erde geſtellt, um darauf zu ſtehen: 
ſie haben, wie wir, mit der Hand die Speiſen zum Munde geführt, um ſie zu 
genießen. Wenn ſie aber die ganze Welt für Schein hielten und danach handelten, 
ſo wären dieſe Leute reif für das Irrenhaus geweſen, ja ſie hätten verdient, 
Könige des Irrenhauſes zu heißen. Darüber kann kein Zweifel ſein: die äußere 
ſichtbare Welt iſt wirklich vorhanden. Das iſt der Grundſtein. Es iſt mehr; 
es iſt eine feſte Brücke, die uns zur Erkeantnis Gottes führt, wenn wir die 
Brücke nur benutzen wollen (S. 90). 

Gedankengang und Diktion Bambergs erinnern ſehr an unſern leider zu 
früh heimgegeingenen Trierer Kollegen Einig in ſeinen apologetiſchen Predigten. 
Wäre der ein Siebziger geworden, was hätte er noch leiſten können! — Was 
Bambergs Charakter ſo anziehend macht, iſt ſeine liebenswürdige, beſchei ene 
Demut, wie fie ſich z. B. auch in der Vorrede zur 3. Auflage fo offen kundgebt. 
Es fallen einem die Entſchul igungen der klaſſiſchen Schriftſtellerin Spaniens, 
Thereſias, ein, wenn ſie von ihrer Unbeholfenheit und Schwäche redet. Aber 
für die Ehre des göttlichen Meiſters ſcheute ſie keine Anſtrengungen. Bevor ich 
das gaſtliche Siegburger Pfarrhaus veriteß, zeigte mir der hochgeſinnte Freund 
noch einen druckfertigen Bund, die Frucht fleißiger, lieber Studien und Tar: 
bietungen: Herz-Jeſu-Predigten! Aber er habe keine Zeit zur Herausgabe; es 
ginge ja auch ſo. Darf ich noch einmal aus der Ferne meine Siegburger Bitte 
erneuern, der Oeffentlichkeit die Predigten nicht vorzuenthalten. Sie erleichtern 
manch einem die Tätigkeit in dem prieſterlichen Beruf, die Ludwig von 
Granada charakteriſiert als munus pulcherrimum, maxımeque in ecclesia ne- 
cessarium, omniumque dilfieillimum. Den Mann nach feinem Herzen 
im ſchö u en Siegburg möge der göttliche Meiſter uns noch lange in Geiſtesfriſche 
und Arbeitstüchtigkeit erhalten! 


Trler. F. Hamm. 
Feria V in Coena Domini, Gründonnerstag. 162 S. 50 Pfg. 1914. 
Feria VI in Parasceve, der hl. eitag. 151 S. Fo pig. 19011. 


Sabbatum Sanctum, der bi. Karſamstag. 190 S. 50 Pfg. 1915. Verkauſs— 
ſtelle Kloſter Maria-Laach. 
N Den Freunden der Liturgie wird es von Intereſſe ſein, zu erfahren, daß 
in den Ausgaben der populär-lituraifchen Brevier- und Meßgebete, welche die 
Abtei Maria Laach ſeit einigen Jahren herausgibt, jetzt auch die letzten drei 
Tage der Karwoche in Sonderheftchen erſchienen find. (Oſtern mit den Metten 
nach dem Benediktinerbrevier iſt Schon früher herausgekommen. Sie bieten die 
kirchliche Feier dieſer großen Tage in lateiniſchem und deutſchem Text, wollen 
durch leicht faßliche Einleitungen und Erklärungen in das Verſtändnis de er— 
habenen Texte und tieſſinnigen Zeremonien einführen und fo den Geiſt echt 
kirchlicher Zrömmigfet wecken. In erſter Linie möchten fie denen als Führer 


und Begleiter dienen, die dem kunſtvollen und ergreifenden Gottesdienſt der 
Karwoche in der Kloſterkirche beiwohnen können, aber auch allen anderen die 
lebensvolle Anteilnahme an der Liturgie der Pfarrkirche leicht machen. Be: 
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ſondere Sorgfalt wurde auf die Bearbeitung der Trauermetten verwandt, zu— 
mal dieſe drei Tage fait die einzigen im Kirchenjahr ſind, an denen das gläu— 
bige Volk dem öffentlichen und gemeinſamen Gebet der Kirche beiwohnt. Bereits 
haben zwei Kardinäle und acht Biſchöfe dieſes liturgiſche Unternehmen warm 
empfohlen. Zu beziehen ſind die Heftchen von der Buch-, Kuntt und Devo- 
tionalienhandlung Maria-Laach. Den Druck beſorgte die Göͤrresdruckerei in 
Coblenz. W. 


Rouet de Journel, M. J., S. J., Enchiridion patristicum. Locos 88 

Patrum, Doctorum, Seriptorum Eeclesiasticorum in usum scholarum 

— Editio altera, aucta et emendata. 8”. XXV u. 801 Seiten. 

8,80 Mk., gebd. 9,60 Mk Friburgi, Brisgoviae PR erg 1913. 

Für uns Katholiken ſind die hl. Väter nicht bloß bedeutende Theologen 
und Prediger, ſie ſind die Zeugen der kirchlichen Ueberlieferung und die berufen— 
ſten Ausleger der hl. Schrift. Ihre Uebereinſtimmung in Glaubens- und Sitten— 
fragen bildet den unwiderlegbaren Beweis dafür, daß ih e Lehre in Bezug auf 
die betreffenden Punkte die Lehre der unfehlbaren katholiſchen Kirche iſt. 

Daher hat ſich der Herausgeber des obigen Enchiridion patristieum ein 
ſehr großes Verdienſt erworben, daß er die für die Dogmatik wichtigſten Stellen 
mit Sorgfalt und Verſtändnis aus allen Väterſchriften von der Didache ans 
gefangen bis zu Johannes Damascenus) ausgehoben, in chronologiſcher Ord— 
nung (nach der Zeit der Schriftſteller und nach der Zeit der Entſtehung ihrer 
Schriften) zuſammengeſtellt und in einem handlichen Buch vereinigt hat. Tie 
Texte ſind nach den neueſten und beſten Ausgaben aufs genaue ſſe und ſorg— 
fälligſte wiedergegeben und zwar bei den griechiſchen Vätern der griechiſche Ur: 
tert und die lateiniiche Ueberſetzung, bei den ſyriſchen Vätern, die in großer 
Zahl vertreten ſind, nur die lateiniſche Ueberſetzung. Die Migneſche Väte 
ſammlung iſt fait überall angeführt, auch da, wo der Text neueren und bejieren 
Ausgaben entnommen iſt. Von den benützten neueren Quellenausgaben ſeien 
nur erwähnt: die Wiener und Berliner Vätergusgaben, die „Texte und Unter: 
ſuchungen“, herausgegeben von Gebhardt und Harnack, die Sammlung aus: 
gewählter kirchen- und dogmengeſchichtlichen Quellenſchriften von Tr. G. Krüger, 
die Patres apostolici und die Didascalia et Constitutiones apostolorum von 
F. X. Funk. Selbſt die neueſten Ausgaben ſind berückſichtigt und benützt, ſo 
M. Minucii Felicis Octavius, ed. J. P. Waltzing, Lipsiae 1912. 

Wir können das gediegene Nachſchlagebuch nicht — genug dem Seel— 
ſorge Klerus empfehlen, dem die großen patriſtiſchen Quellen-usgaben oder 
die neueſten Einzelausgaben der Väter nicht immer leicht zur Hand ſind. Das 
Enchiridion bietet dem Seelſorger nicht nur einen vollſtändigen Ueberblick über 
die geſamte Lehre der Kirchenväter, ſondern gibt ihm auch den genauen, zuver— 
läſſigen Wortlaut und den Fundort der wichtigſten und vieler wenig bekannter 
Väterſtellen. Nehmen wir z. B. die Lehre von der Unbefleckten Empfängnis! 
Unter den zahlreichen Väterſtellen ſind als die beiden älteſten das Zeugnis des 
hl. Ephräm und des hl. Ambroſius angeführt. Das Zeugnis des ſyriſchen 
Kirchenvaters findet ſich in ſeinen Carmina nisibena, ed. G. Bickell, Lipsiae 
1-66, p. 122, und hat folgenden Wortlaut: „Revera quidem tu (Domine) et 


mater tua soli estis, qui omni ex parte omnino pulchri estis; non enim in 


te, Domine, labes est, nec ulla in matre tua macula. Infantes autem mei 
duabus his pulchritudinibus minime similes sunt“ (27 [seriptum a. 370, 8). 
Das Zeugnis des hl. Ambroſius ſteht in der Expositio in Psalmum 118, a. 
3878, ed. Migne lat. 15, 1521, ed. Ballerini, Milani 1875 sqq. 2, 789. Es lautet: 
„Veni ergo et quaere ovem tuam, iam non per servu!os, non per mercvna- 
rios, sed per temetipsum. Suscipe me in carne, quae in Adam lapsa est 
Suscipe me non ex Sara, sed ex Maria; ut en sit virgo, sed virgo 
per gratiam ab omni integra labe peccati“ (22, 30). Als älteſt« 5 Zeugnis für 
die Aufnahme Mariä in den Himmel iſt angeführt die Missa in „assumptione 
B. M. Virginis im Missale Gothicum saec. 6 vel 7, Migne lat. 72, 215. Die 
Contestatio hat folgenden Wortlaut: „Dignum et iustum est. omnipotens 
Deus, nos tibi magnas merito gratias agere, tempore celbeberrimo, die prae 
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ceteris honorando, quo fidelis Israel egressus est de Aegvpto, quo virgo Dei 
genetrix de mundo migravit ad Christum. (Juae nee de sorruptione suscepit 
contagium, nee resolutionem pertalit in sepulero: pollutione lıbera. germine 
'oriosa, assumptione secura, paralıso dote praelata: neseiens damma de 
coitu, sumens vota de fructu: non subdita dolori partum, non labori per 
transitum, nee vita voluntate, nee funus solvitur vı naturae.“ 

Dem Seelſorger wird dieſes Buch nicht nur ein willkommenes Hifsmittel 
für Predigt und Katecheſe fein, ſondern es wird ihn auch zum Privatſtudium 
anregen und mit der Lehre und dem Geiſt der Väter immer vertrauter machen. 

Was den Wert des Buches noch erhöht, iſt der Umſtand, daß auch die 
ſingulären Lehren mancher Väter z. B. C üiliasmus und die wichtigſten Sätze 
aus den Aufſtellungen der Irrlehrer (3. B. Artus, Theodor von Mopsveſte, 
Neitorius, Pelagius, Cäleſtius) aufgenommen ſind. Vier vorzüglich bearbeitete 
Regiſter machen die Sammlung überſichtlich und erleichtern das Nachſchlagen. 
Das Enchiridion patristicum teilt mit dem Enchiridion syombolorum von 
Denzinger- Bannwart und mit dem Enchiridion fontiam historiae eeclesiasticae 
antiquae von C. Kirch nicht nur Form und Anlage, ſondern will dieſelben auch 
inhaltlich ergänzen und weiterführen. Deshalb wird auf die in dieſen Werken 
ſchon aufgenommenen und auch für die Dogmatik bedeutſamen Texte nur ver- 
wieſen. 

Die Texte ſind ſehr genau und ſorg'ältig wiedergegeben. Bei manchen 
Angaben ſind kleinere Verſehen witerlaufen. Die Ausgabe des Epiphanius von 
Dindorf erfolgte 1859 1862 nicht 1863) S. XXIII: die Ausgabe Tertallians 
von Oehler 1851— 54 (nicht 185354) S. XXIV. Im Index theologieus muß 
es bei der Nr. 580 S. 783 heißen 568 (nicht 586). Ob es ſich bei einer Neu— 
ausgabe nicht empfehlen würde, den griechiſchen und lateiniſchen Text parallel 
nebeneinander zu ſtellen? Vielleicht könnten auch die ktlaſſiſchen Väterſtellen 
durch größeren oder fetteren Druck kenntlich gemacht werden. 

Der beſte Beweis für die Güte und Brauchbarkeit des Buches iſt der, daß 
ſchon nach zwei Jahren eine Neuauflage erſcheinen konnte. Dieſelbe hat an 
äußerem Umfang ab- 01 gegen 887 S.), an Inhalt aber zugenommen: es ſind 
ca 30 Stücke neu hinzugekommen, was nur durch Anwendung eines kleineren 
Druckes möglich war. Möge das verdienſtvolle Buch in recht viele Hände 
kommen und eifrig benützt werden! 


Narla⸗Laach. . Ignatius Stützle. . S. B. 


H. Merkelbach, L Inspiration des divines Eeritures, principes et 
applications, 2e edition. 80. 95 p. 1,25 Franes. Liege (II. Dessain, 
editeur) 1913. 

Zum tüchtigen Bibelſtudium bedarf es vorab eines gründlichen Wiſſens 

uber das Inſpirationsdogma. Der Verfaſſer Sucht hier in ſchlichter Sprache 

kurz die ſicheren Ergebniſſe und wahrſcheinlich richtigen Löſungen der auf dieſem 

Gebiete mannigfach ſich erhebenden Fragen darzwitellen. Er erörtert Weſen 

und Ausdehnung der Inſpiration und entgegenſtehende Irrtümer, die J. als 

„werkzeugliche Urſache“ und deren innere Natur uſw. Hierauf handelt er von 

Stil und Gedankenwelt der hl. Schriftſteller, von der literariſchen Form, von 

den wiſſenſchaftlichen Zeitirrtümern, von der Verwertung von Urkunden u. dal. 

alles in Beziehung auf die Inſpiration. Das Büchlein wird ſeinen Zweck bei 

Theologen und gebildeten Laien wohl erreichen. Man wird aber nicht umhin 

konnen, die fait gänzliche Vernachläſſigung der einſchlägigen dentſchen Lite— 

ratur zu tadeln, zumal das vorliegende Werkchen vor Kriegsausbruch ge— 
ſchrieben wurde. 


H. Merkelbach, Iesus Fils de Dieu et ses recents eontradieteurs. 80. 
“4p 1.25 Fres. Liege (H. Dessain) 1914. 

Derſelbe Lütticher Dogmatikprofeſſor ſucht für den gleichen Leſerkreis in 
Kürze einige Seiten der modernen Jeſus-Frage gegenüber der liberalen und 
der grandſtürzenden Kritik aufzuhellen und verteidigt das Zentralgeheimnis der 
Gottheit Jeſu Chriſti. Er behandelt zunächſt die „liberale Kritik“, dann die 
Urzengniſſe“ und die „Dogmenentwicklung“ in ihrem jeweiligen Verhältnis 
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zum Dogma von Jeſu Gottesſohnſchaft und zeigt, daß dieſer Glaube keines 


wegs der Ideen pelt des 3. Jahrhunderts entſtammt, daß ihn vielmehr dy 
Schriftſteller des 2. Jahrhunderts ebenſo offen und frei bekennen wie die hu! 
ligen Paulus und Johannes, die Synoptiker und Jeſus ſelbſt. Hierauf win 
die „unbedingte Ueberweltlichkeit“ der Gottes ſohnſchaſt Jeſu aus den heiliger 


Quellen nachgewieſen und die Beweiskraft dieſer Zeugniſſe dargeſtellt. 


Der dritte Hauptabſchnitt iſt der „Dogmenentwicklung“ gewidmet und len 


dar, wie, ſtets unter Einwirkung des hl. Geiſtes, ein objektives Wachstur 


der Offenbarung in Einzelheiten durch natürliche, logiſche, keimhafte Entfaltung! 


in den Tagen der Apoſtel, nach dem Tode des hl. Johannes jedoch nur met 


eine ſubjektive Weiterentwicklung, d. i. Klärung und Vertiefung der ein- für 


allemal abgeſchloſſenen Offenbarung durch die Kirche und die Gläubigen e 
folgt. Die Darſtellung iſt eine klare. Von Kleinigkeiten abgeſehen, iſt aut 


hier wieder die hochbedeutende deutſche Literatur beiſeite geſchoben, was faur? 


zu entſchuldigen ſein dürfte. 
Hecklingen Baden). Dold. 
Ger. Rauschen, Florilegium patristicum. — XI. Tertulliani Apo 
getici recensio nova. 142 et 2 p. 1912. VIII. M. Minucii Felice 


Octavius. XIV et 61 p. 1,40 Mk. 1913. Bonnae, sumptibus P. Hau. 


stein. 


Die vorliegende Ausgabe des Tertullianiſchen Apologetikums, die aut 
Grund eingehender Textvergleichung unter beſonderer Wertung der Lesarten del 
Kodex Fuldenſis zuſtande gekommen iſt, hat ſich ſchon in ihrer erſten Auflaxf 


große Anerkennung erworben. Sie wird es noch mehr in der zweiten, die ſon 
fältig verbeſſert, ſich noch enger an die Fuldaer Varianten anſchließt. Aut 
die neue Ausgabe des M. Minuzius Felix iſt als brauchbares Hilfsmittel zur 
theologischen Studium zu begrüßen. Umſomehr als Rauſchen trotz der fa 
gleichzeitigen Ausgabe Waltzings auch textkritiſch wertvolle Arbeit geleiſtet ha 
R. tritt für die Priorität des Apologetikums ein und erklärt mit Elter die Eigen 
art des Oktavius einzig aus dem Anlaß zu feiner Abfaſſung, wonach er nu 
als Troſtſchreiben an die Freunde und Angehörigen des Oktavius, nicht al: 


eigentliche Apologie gedacht geweſen. Es dürfte ſich empfehlen, die Numerief 
rungsart des 8. Heftes gegenüber der ſtörenden Weiſe des 6. in Zukunft al! 


gemein durchzuführen. Wenn die ganze Sammlung denen, für die ſie nicht ı 
letzter Linie beſtimmt iſt, auch in der Praxis dienſtbar ſein fol, wird ein, wen 


auch noch jo knapper Index vieles dazu beitragen. Wir möchten nicht ver“ 


fehlen, auf die Brauchbarkeit dieſes Florilegiums für die von Pius X. den N 
viziaten der Religioſen vorgeſchriebenen griechiſchen und lateiniſchen Uebungen 
hin zuweiſen. 

Limburg a. L. C. Hofer, P. S. M. 


Die katholiſche Kirche und ihr Recht in den preußiſchen Rheinlanden. Ver 
Univerſitätsprofeſſor Dr. Ulrich Stutz. 40. 36 S. Broſch. 1,20 M 
Bonn (Marcus & Weber 1915. 

Die vorliegende Studie kann als wertvolles Velegſtück dienen zu Profeſſo— 
Roſenbergs Schrift „Der deutſche Krieg und der Katholizismus“. In ſtren 
wiſſenſchaftlicher Form wird nachgewieſen, daß ſich katholiſches Kirchentum ır 
den letzten Jahrzehnten nirgendwe ungehemmter entfalten konnte, als gerad 
in den preußiſchen Rheinlanden. Der Umſtand, daß die Schrift bereits vo! 
dem Kriege entſtanden iſt und daß ſie einen Nichtkatholiken zum Verfaſſer hai 
gibt ihr eine beſondere Bedeutung in einer Zeit, wo man den Katholizismu— 
gegen den preußiſchen Militarismus aus zuſpielen verſucht. 

Engeiport. Anton Kaltenbach. 


Fahbinder, Bilder aus dem Leben der Heiligen für die Schule. 12 
Seiten. Gend. 1,10 Mk. Trier (Moſella-Verlag) o. J. 
Eine kleine Heiligenlegende für unſere Schulkinder: chriſtliche Helden in 
Kampfe für Glaube und Tugend und Heiligkeit, und das Ganze in recht kind 
licher Weiſe dargeſtellt; ich glaube wohl, daß unſere Kinder daran ihre Freud 
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haben werden. Es ſind 54 Heiligenleben und Legenden, angefangen mit der 
Königin der Heiligen; alle geeignet, den Eifer im Streben nach Tugend in den 
Herzen der kleinen Leſer zu entflammen. Jede Erzählung iſt 2 3 Seiten lang, 
bei gutem Druck nicht zu viel, und beginnt mit einem hübſchen Bildchen des 
oder der Heiligen als Kopfleiſte (auf das aber nicht immer in der Erzählung 
gebührende Rückſicht genommen wird, z. B. was will die Dornenkrone im Bilde 
des hl. Ludwig?). Am Schluſſe wird ein Kärtchen beigefügt mit 68 geographi— 
ſchen Namen, damit das Kind nachſehen kann, in welcher Gegend der betr. 
Heilige gelebt hat. Jede Erzählung ſchließt mit einer paſſenden Schriftſtelle 
als Nutzanwendung. — Ich halte den Gedanken für glücklich, in Form eines 
Schulbuches eine Legende für Kinder zu ſchreiben. Vielleicht hätten die heiligen 
Kinder mehr Berückſichtigung verdient. Die Auswahl iſt, wie es ſcheint, in 
Rückſicht auf die bekannteren Namen geſchehen. Jedenfalls, da ich die Er— 
fahrung gemacht, daß unſere Kinder unſere chriſtlichen Tugend-Heroen meiſt 
viel zu wenig kennen, manchmal nicht einmal ihre eigenen Patrone, fo möchte 
ich wünſchen, daß das Büchlein recht viel geleſen würde und in der Katecheſe 
recht oft darauf hingewieſen würde. Auch hier wird's heißen: Exempla trahunt. 


Blantenberg (Sieg). Bergervoort. 


Deu eingegangene Bücher 


deutſche Myſtiker. Band III: Meiſter Eckhart. Ausgewählt und überiegt von Dr. Joſeph Bern— 
hart. Kl.⸗9o. 214 S. In Leinen gebunden 1 Mk. Verlag der Joſeph Köſelſchen Buchhandlung, 
Kempten: München. 

die Kirchenbaupflicht der Jehntbeſitzer im früheren Herzogtum Weſtfalen. Von Dr. Johannes 
Linneborn, Vrofeſſor der Theologie in Paderborn. Gr. VIII u. 152 S. Broſchiert 3 Mk. 
Paderborn 1915. 

Die römiſche Frage nach dem weltkriege. Von Dr. Kerl Hilgenreiner, Univ.⸗Profeſſor in 
Prag. do. 61 S. K 1,20 (ME. 1.—). Prag (Ponifatiusserlag) 1915. 

Zenzigers Marienkalender für das Jahr 1916. 21. Jahrg. In mehrfarbigem Umſchlag. Mit 
Farbendruck Titelbild, über 100 Illuſtrationen (worunter 4 Vollbilder). zwetiarbigem Kalendarium, 
Wandkalender, Märktever zeichnis, Preisrebus. 120 S 4. Preis pro Exemplar 50 ufg — 60 Heller 
— A Verlagsanſtalt Benziger & Co. A.⸗G., Einſiedeln, Waldshut, Köln a. Rh., Straßburg 
im Elſaß. 

Weltwende. Ein Weltkriegsſchauſpiel in einem Aufzug. Von Helmar Brinken. Karton. 50 Pig. 
Trier (Betrus-Verlag) 1915. 


Vom Caritas-⸗Verlag, Freiburg i. B.: 


soldatenvorbilder aus chriſtlicher Zeit. Von Prälat Anton de Waal. Mit einem Titelbild und 
heben in den Text gedruckten Abbildungen. 106 S. Modern kart. 1,20 Mk. 

Das Herz zu Gott, ans schwert die harten Hände! Vaterläandiſche Gedichte von Heinrich 
Gaſſert. 39 S. Modern kart. 50 Pig. 


Von B. Kühlen (Runitanftalt und Verlag), M.⸗ Gladbach: 


gedenkblatt an unfere im Weltkriege gefallenen Helden. In ernſter, farbiger Ausführung. Ya: 
viergroße 50 X 65 em. Bildgröße 31½ X 47 em. 4 Mk., in dunklem Spezialrahmen mit militariſchen 
Emplemen 11 ME In wirkungsvollem Goldrahmen 12 Mek. 

Religisſes Gedenkblatt an die gefallenen Helden des Weltkrieges 1914/15. Von Fr 
Schmalzl C. 8. 8. R. Zum Ginfieven eines Xorträt? oder Totenzettiele. Papiergröße 50 26 
em, Bildgröße 24 X 35 em. Ausgabe A. künſtleriſcher Aquarell Farbendruck 1,80 Mt., in Frhen- 
rahmen 8 Mk. Ausgabe B. zweifarbiger Lichtdruck 1.20 Mk., In Goldrahmen 9 Mk. Für nb in- 
gung eines Portrats oder Totenzettels mit kalligraphiſchem Text (Namen, Todes-Datum uſw., wird 
60 Pig mehr berechnet. 


Vom Verlag Manz, Regensburg: 


der Oyfercharakter des Erlsſungs werkes. Von Dr. G. Beil, k. o. Hochſchulprofeſſor der Do; 
und Apologetik. Mit kirchl. Druckgenehmigung. Gr. -s“. IV u. 42 S. Broſchiert 1 Mk. 

die kirchliche Kunft in wort und Bild. Braktiſches, alphabetiſch geordnetes Handbuch für Geiſt— 
liche, Lehrer, Künſtler, ſonſie für Mitgtteder des Kirchenvornandes und des Paramentenvereines. Von 
Karl A, meubearbeitet von Stephan Beiſſel. 4. Auflage. Mit 151% Illuſtrattonen und einem 
Zitelbilde. Or⸗Lex.- Oktav. VIII u. 628 S. Broſchtert 22 Mark. In hochelegantem Ortginalganz— 
leinenband mit Goldpreſſung 26 Mk. 


Vom Verlag Herder, Freiburg i. Br.: 


lehrbuch der experimentellen Pfychologie für höhere Schulen und zum Selbſtunterricht. Von 
Jofenh Frödes S. J., Brofeſſor der Boilojonhie an der phttoſophiſch⸗theologiſchen Lehranſtalt zu 
Jalkenburg. Erſter Band. Erſte Abteilung. Mit 25 Texiſiguren und einer farbigen Tafel. Gr.“. 
u. 198 S. 4 Mk. 1915. 
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Unſere toten Helden und ihr letzter wille. Von Dr. Paul Wilhelm von Keppler, Big 


von Rottenburg. Erſtes bis zehntes Tauſend. 18“ 32 S. 30 ig. 115. 


Im Heiligen Land. Vilgerbriefe, der Jugend gewidmet ven Joſeph Liens berger, Kanonikus 


Innichen (Tirol). Dritte und vierte, verbeſſerte Auflage. Mit 36 Abbildungen. 12%. VII hu 
Gebd. in Lemm and 1,20 Mk. 1915. 
Vom Verlag Ferd. Schöningh, paderborn: 

Der deutſche Katholizismus im Weltkriege. Geſammele Kriegsaufſatze aus der Zeitſchrift „Ihe 
logte und Glaube“, herausgegeben von den Profeſſoren der Biſchöft. philoſophiſch-theologiſchen 3 
kultät in Paderborn. IV u. 192 S. Gebd. 2,50 Mk. 1915. 

Eufebius von Eäfarea als Darſteller der rw; Religion. Eine Studie zur Geſches 


der Apologetik von Pfarrer Dr. H. Dörgens. (5. XII. Bd. der Forſchungen zur chriſtlit | 


Literatur- und Dogmengeſchichte.) XI u. 103 S. 3.60 Mk. 1915. 
Ich werde nicht ſterben (Ri. 117, 17). Chriſtliche Gedanken über den Heldentod unſerer Krieger, a. 


Schwergeprüften als Worte des Troſtes und der Stärkung gewidmet von Religions- und Oberletr— 


Gottfried Böhmer. 72 S. 60 Pig. 1915. 
Compendium Theologiae Moralis a ‚Joh. Petro Gury 8. J. Conseriptum et ab Anto 
Ballerini eiusdem Soeietatis adnotationibus auetum, deinde vero ad breviorem forma 


exaratum atque ad usum Seminariorum huius regionis aecommodatum ab Aloysio N: 
betti S. J. in Collegio Woodstockiense Theologiae Moralis olim professore. Editio vie. 


sima seeunda recognita a Timotheo Barrett S. J. 115 pag. 3,50 Dollar (14 MK). Pust 
in Regensburg, Rom, Newyork, Cincinnati 1915. 


Vom Bantusverlag, Trier. 
Martyrer⸗ Andacht. Zuſammengeſtellt und herausgegeben von B. Hennen, Oekonom des Bild: 


Prieſterſemnares in Trier. 27 S. Martyrerhymnus mit Noten. 1915. 
Zwanzig deutſche Kirchenlieder. Als Einheitslieder eingerichtet, für Kriegs- und sriedenszem 


Zuſammengeſtellt, teils neu bearbeitet, tetis komponiert von Guſtav Erlemann. Text und I 


\odıen 24 Seiten. 20 Pfg. Partiepreis billiger. Begleitung für Orgel, Harmontum, Klavier on 


Blaferchor 1.60 Mk. 1915. 
Troſtgebet aus den Pfalmen für Kriegs- und Friedenszeiten. Von einem Theologen. 18. 162 
20 fg. Partie billiger. 1915. 


An ſchauungsmittel für den Religisnsunterricht. Tie hl. katholiſche Kirche in Zeit und Ewige 
das katholiſche Kirchenjahr, das hl. Meßopſer; das Vaterunſer, farbige Kartons je 10 Big. Kinde 
beicht durch Bilder leicht. 4. Auflage. 25 Pfg. Von Pfarrer Boll eu. E. v. Schneider. Karl 
ruhe. „Badenia“. 

Feria V in Coena Domini, Gründonnerstag. 162 S. 50 Pfg. 1914. — Feria VI in P. 
rasceve, der hl. Karireitag. 151 S. 50 Pfg. 1914. — Sabbatum Sanctum, der bh 
Karſamstag. 190 S. 50 Pfg. 1915. Die kirchliche Feier nach dem Brevier und Miſſale, heran 
gegeben von P. Placidus v. Spee, Benediktiner der Beuroner Kongregation, bearbeitet von Par 
Ignatius Stützle 0. S. B. Verkaufsſtelle Mar a⸗vaach. 

Traure nicht! Ewigkeits- und Troſtgedanken für die Hinterbliebenen gefallener Krieger. Mit ein 
Anhang von Gebeten zum Troſte der armen Seelen. Von Pfarrer Dr. Schlich. 160 S. Gen 
60 Pfg. Saarlouis (Haufen) 1915. 

Bismarck. Von Prof. Dr. Martin Spahn. Zweite, vermehrte Auflage. 367 S. 3 Mk. M.-Glavıı 
(Volksvereinsverlag) 1915. 

Das Aeligisſe in Clemens Brentanos werken. Ein Beitrag zur Geſchichte der Romantik. “. 
P. Dr. Aegidius Buchta 0. F. M. X u. 570 S. 6 Mk. Breslau (Görlich) 1915. 

et und orientalifche Kirchen. Von Tr. Felix Haaſe. 23. S. 50 Pig. Breslau (Mr 
holz) 1915. 


OOOOOOI Eingelandte Zeitichriften OOOOOCO 


Die Fatbolifchen Miffionen. Freiburg (Derder), 44. Jahrg. Nr. 1: Anfſaße: Papft Pius X. um 
die Weltmiſſion — Die finanzielle Selbſtandigkeit der Ugandamiſſion und der Krieg — Ein Jah 
Weltkrieg und die miſſionierenden Orden und Geſellſchaften Deutſchlands und Oeſterreichs — © 
Jahr Weltkrieg und die deutſchen und öſterreichiſchen Miſſionen. — Nachrichten aus den M. 
ſionen: Rußland, China, Vereinigte Staaten von Nordamerika. — Kleine Miſſtonschre!“ 
und Statiſtiſches: Rom, Paläſtinag, Armenien, Japan. China, Südafrika, Nordamerika — 
Miſſionsweſen in der Heimat — Buntes Allerſei aus Miffions- und Völterleben — Bücherbeſpret 
ungen — Für Miſſionszwecke. 

Stimmen der zeit. Freiburg (Herder), 46. Jahrg. (90. Band der Stimmen aus Marta-Laach) Nr! 
Die Errungenſchaften unſeres Krieges (P. Lippert) — Neutralität (St. v. Dunin⸗Borkowski) — de 
italieniſche Einheitsſtaat (R. v. Noſtitz⸗ Rieneck) — Zur Berechtigung und Ausführbarkeit der Ford 
rung des „weiblichen Dienſtjahres“ (P. Saedler) — Literariſche Pflichten unſerer nachſten Zuke“ 
(J. Overmans) — Die Entdeckung reiner Linien in der experimentellen Vererbungslehre (ö. Nude 
mann) — Umſchwung in der Wertung des Naturrechts (M. Reichmann) — Der ruſſiſche Zar 
„Kaiſer“ auf der Carta Marina Waldſeemüllers vom Jahre 1516; mit Abbildung (J. Fiſcher) — ?' 
Kriegsunterſtützung der unehelichen Kinder (C. Noppeh) — Emanuel Geibel N. Scheid) — Ferne 
ausführliche Beſprechungen aus Philoſophie und Kunſtgeſchichte. 

CTheolog.⸗ prakt. Quartalfchrift. Linz a. D., 68. Jahrg. Nr. 4: Chefredakteur Dr. Joſ. Gföllner — 
Biſchof von Linz — „Betct für die Völker“ (Rösler) — Gewiſſenspflege, ein Mittel, die Zahl M 
Todſünden gegen das 6. und 9. Gebot zu vermindern (Mönnichs) — Tie Heiligen (Klimſch) — Tas 
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zeiten und Tageszei: (Drin kwelder) — Die Einnahme der Feſte Sion dur, David un eite der neue— 
ſten Ausgrabungen (Tun! tel) — Der Brief an Philemon als Muſter eines prieiteriichen Arteſes (Eder) 
— Beſtimm gen des öſterreich. Rechtes betreffs der unehelichen Kinder (Frahſtorſer7 — Vaſtora! 
Fragen und Falle — Literatur — Kitrchliche Zeitläufte (Biptmar) — MWenelie Bewilligungen und 
in Sachen der Ablaſſe (Bilgers) Erlaſſe des Rpoſtol. Stuhles (Groſam) — ELerichi 


über die Grioige der katholiſcken Miſſionen (Kitlitzto) — Verſchiedenes 

The Ecclesiastical Review. Philadelphia, vol. 53 N. 4 (Oetober). An aspert of prolibition 
(Johnston) The teaching of scholastie philosophy (O’Wonnelb — The administrative re- 
moval of rertors ot ehureh ın the United States (Meehan) — The halaclhoth of Saint Paul 
(Bryn) — Can mixte marriages be entirely done away The church in 
South Atrien (Lanslots) — The episcopal schield in America (Dunne) — Episçopal faeul- 
ies — Maxima enra and reetors ad nutum amovibiles in the United States Selinger — 
Anti re pre ine — The grant of three masses on all sous day — Catliolie on „Ro- 
man Catholle® — Devotion to the infant of Prague — A Mexican „prophetv“ — Recent 
— study — \naleeta — Studies and conferences — Critieisms and notes, 

Kölner Paſtoralblatt. 1%. Jahrg. Nr. 10: Der deutſche Krieg und der gathollzismme — Erhöhung 
des Nlieviechntages — Der Opferſinn der Katholiken der Erzdiözeſe Kom — Pu terbeſprechung. 
schle ſiſches Paſteralblatt. Breslau, 46. Jahrg. Nr. 9: Die römische Frage und der Weltkrieg 
(Foitzik) — Breslauer Bußweſen im Mittelalter (Schulte) — Aufgaben des Prieſters während des 

Krieges (Will) — Diözeſanſchulräte — Literariſches. 

straßburger piszeſanblatt. Straßburg, 34 Jahrg Nr. 7/8: Goldenes Doktorjubilaum des H. H. 
Biſchofs von Straßburg — Amtliche Mitrettungen — Römtiſche Erlaſſe — Famitienerziehung und 
Prieſterberuf (Parvus) — Ter kirchliche Volksgeſang und ſeine Verwertung im Gottesdienſt (Schmidlin) 
— Viterar. Anzeiger. 

Oustos. Feldkirch, 16. Jahrg. Nr. 10: Die ſieben Schmerzen Maria und der Weltkrieg (Ender) — 
Schwere Tage der Kirche in Mexiko (Meier) — Völker- brobleme (Unterſander) — Von Segensquellen 
des Weltkrieges — Das heutige Theater (Stumm) — Caveant consules. Randgloiten (Kaiſer) 

Zur Reform der Chrinenlehre (Meßmer) — Verſchiedenes — Büchertiſch. 

Resena Eclesiästica. Barcelona, anno VII. Agosto-Septiembre: Drdieatoria a S. 8. Ba- 
nedieto XV — Adhesions al „Congres Liturgie de Montserrat“ — Uroniea del congreso — 
Presentacio del Congreso — La via pıroquial y la sagrada Liturgia — Dignitat i popu- 
laritat de la Liturgia eatoliea — La catequesi eristiana per la Litwigia — La partieipacio 
de] poble en Ta Laturgia — Discurs-serimo de comiät De situ Keelesiae Antiochenae — 
Conelnsions generals del Congzres — Croniea general. 

Hrvatska Straza. God. XIII. Broj 5: Rat (Alfirevic) — Zavjera protuerkvene bogoslovije 
i slobodoume Nlosotije — Problem ljepote (Mahnie) — Hrvatska moderna: Hreie i Kostelie 
\lfirevie) — Zivotni prineip i ontogeneza (Filipovie) — Slovensko pismo (Usenienik) — 
Dane sustanemo na pntu' (Radie) — Fiat lux? 

Katech. Blätter. Munchen, 41. Jahrg. Nr. 10: Materialismus in der Vadagogik Poßßmann) — Zur 
Loſung der (Naner) — Unterrichtserfolg (Keller) — Eine Fortbildungsſchulkmecheſe 
uber das 1. Gebot (Göttler) — Das Kirchweihfeſt (Stiegliz) — Aus Schule und Kinderleben — 
Literatur. 

Katechet. Monatsſchrift. Münſter, 27. Jahrg Nr. 10: Die Verauſchaulichung im Katechtsmusunter— 
richt (Schumacher) — Katecheſe über die kirchlichen Zeremonien (Ortner) — Die drei göttlichen Tugen— 
den in der Kunſt — Krieg und Nachitenliebe — Vüchertiſch. 

Cyriſtl.⸗pädageg. Blätter. Wien, 35. Jahrg. Nr. 10: Preisausſchreiben für Katechtsmusſtücke — An— 


leitung zum Gebrauch des Wiener Severbuches in der Schule (Minichthaler) — Gedanken zur Neu— 
bearbeitung des emus — Programmihau 1914/15 (Teimel) — Die Ordensſtifter 
Dommikus und „rauftskus, Katecheſe (Einke) — Die Katecheſe in der Kriegszeit Sora) — Der 


Wiener Singplan für die nächſten Schulfahre — Beſprechungen. 
Monatsblätter für den kathol. Religiens unterricht an höhern Lehranſtalten. Köln, 16. Jahrg. 


Nr. 10: Eine neue Seite in der Jugenderziehung und Aufgabe des Religtonslehrers — Die Entſchei⸗ 
dungen der vapn Bibelkommiſſton — Ueber den Wert der Arbeit für die Studierenden — Haucks 
Teutichlands — Nachtrag zu der Studie über altchriſtliche monumentale Theologie 


-- Tas Kic. moermogen und die kleinbauerlichen Wi rtſchaften — Bücherbeſprechung. 
Leuchtturm für Studierende. Trier, 9. Jahrgang Nr. 2: Tentichlands Landwirtſchaft und Moor— 


kultur (Bohne) — Emanuel Geibel zu ſeinem 100, Gebürtstage (Tir) — Schrapnell. Granate, Ein⸗ 
berrsgeichon Gunther? — Vom hl. Johannes von Gott (Bihlmeyher) — Der arme Student (Geis— 
Immer) — Aus einem alten Artilleriebuch (Horner — Durch Nacht zum Licht (Sinnes) 

stern der Jugend. Donauwörth. 22. Jahrg. Nr. 21: Verſchwiegenheit — Urſache fur den Verfall 
der deutſchen Kaiſeemacht — Wenn die Blätter fallen Die Sudvolforſchung vor dem 20. Jahrh. 
— Kriegs chronik bis Ende September — Zur Eeſchichte des deutſchen Dramas im 17. Jahrhundert 
— Was Kitege koſten — Auf einer agnptiich-turtiichen Hochzeit — Kriegstechniſche Rundſchaun — 


Ruſtkammer religtiöſes Wiſſen — Leſefrüchte. 

Chryſelogus. Yaderborn, 55. Jahrg. Nr. 10: Sonntags predigten: Der Glaube an ein ewiges 
Leben — Tie Heilung des Waſſerſüchtigen — Demütigung und Erhöhung in der hl. Beicht — Die 
Liebe Jeſ Chrin: — Die Gortheit Chriſti aus feinen Wundern bewieſen — Zuerſt ſeellſche. dann 
letönche Hilfe — Vertrauen auf den Nachlaß der Sünden — Feſttags predigten: Mariä Geburt: 
Marta, Helferin in der Todesſtunde — Feſt des hl. Mauritius — Gelegenheits predigten: 
Das allgemeine Gebet — Anſprache vor der Rekrutenvereidigung — Chriſtus und die Männer im 
Evangelium — Unſer Rechtsbewußtſein, ein Gottesbeweis — Dürfen wir uns freuen? — Zeit⸗ 
ragen: Der Weltkrieg, eine Feuerprobe des kathol. Glaubens — Homiletiſche Anregungen 
Praktiſche Winke für Homilie — Bücherbeſprechung. 

Caritas. Freiburg t. B., 20. Jahrg. Nr. 12: Gegenwärtiger Stand der Jugendyflege in Deutſchland 
(Jauch) — Die katholiſchen Orden Deutichlands und der Weltkrieg 1914/15 (Lieſe) — Mein Beſuch 
in den Kriegslazaretten der Weſtfront (Dr. Werthmann) — Männer und Frauen der Caritas: 
1. Frau Juſtizrat Ring + (Heßberger); 2. Hauptlehrer Heinrich Rottlander (Kinn) — Der Mal⸗ 
teſer-Hilfsverein in Aachen und die kranken Soldaten. — Das preußiſche Kammergericht über die 
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Konfeſſionsgleichheit zwiſchen Vormund und Mündel (?!eweh — HGeſeß betreffend den Schutz von 
Berufstrachten und Berufsapzeihen für Betätigung der Krankenpflege. — Carttaskurſus zu Breslau 
am 11. und 12. Oktober 1915 — Kleinere Mitteilungen: Kriegstagung über Jugendfürſorge (Faß⸗ 
bender). Eine wichtige Erleichterung in der Adoptionsfrage. Verordnung über die Regelung der 
Kriegswohlfahrtspflege vom 22. Juli 1915. Die Tagung der fath.irichen Jugendfürſorgevereine und 
Fürſorgeanſtalten Bayerns. Das fatholifhe Ordensweſen in Bayern. Der Rettungs-Verein vom 
Guten Hirten in Stuttgart. Die Niederbronner Schweſtern und ihre Tatigkeit in der Kriegskranken— 
pflege 1854-1915. Ein deutſches Wort an die tapfern Krieger. Die Deutſche Zentrale für Jugend— 
fürſorge, Berlin N. 24 — Literariſches. 

Pharus. Donauwörth, 6. Jahrg. Nr. 10: Die Erhebungsmethode in der Pſychologie (Schöneberger) 
— Wahrheit und Lüge (Jager) — Wider den Tabakgenuß Jugendlither — Deutſche Stammekunde 
als Kriegsergebuis für die Overſtuüfe des Gymnaſtums (Schoven) — Gefühtswirkungen im Unterricht 
(Volkmer) — Der Blätterfall (Huber) — Vorſchläge und Fortſchritt im Aufſatzunterricht (Weigl) — 
Rundſchau — Bücherſchau. 

Marienburg. Trier. 6. Jahrg. (Jult“ Auguſt): Auf Gottes Höhen — Die Herz-Jeſu-⸗Prozeſſion in der Ga: 
niſiuskirche zu Wien — Der große Kampf (Vedichte) — Eberhardsklauſen — Mode und Krieg — 
Krieg und Euch miſtie — Auf Gottes Höhen — Ein Feldgortesdienſt der Bayern vor der Front. 

Magazin für volkstümliche Apologetik. Mergentheim, 13. Jahrg. Nr. 8: Arbeit (Amie) — Das 
lter des Menſchengeſchlechtes (Neher) — Die chriſtuche Religion und das Leiden (v. Holtum) — 
Das letzte Abendmahl und die moderne Theologie (Görgen) — Das ſchwache Geſchlecht im Kriege 
(Dederichs) — Mehr religtöſe Schriften an die Front — Der ſtarkſte Hort des Friedens — Lazarett⸗ 
briefe — Bücherſchau. 

sammlung forialer Vorträge, herausgegeben von dem Zentralvorſtand des Kathol. Frauenbundes, 
Köln, Roonſtraße 36; bisher erſchienen 28 Hefte, A 15 Pfg., Nr. 25: Der Krieg und das ſitiltche 


Volksempfinden (m. Heßberger) — Die Stärkung des mütterlichen Verantwortlichkeitsgefühles 
(H. Toos). 

Frauen Korreſpondenz, im ſelben Verlag; erſcheint in ziwarglofer Folge. 

soziale Kultur. M.⸗Hladbach, 35. Jahrg. Nr 10: Die Vereinsbühne (cker!) — Die Sicherſtellung 
der zur Lolksernährung notwendigen Eiweißmengen (Güht) — Die rundſchuldennot des ſtadtiſchen 
baus und Grundbeſitzes und ihre Bekämp ung — Arbeitsloſenfurſorge — Littanuiſche 


Hoffnungen — Einfluß des Krieges auf Handwerk und Kleinhandel — Yıteratur. 

Präfises-Korrcipondenz;. München, 9. Jahrg Nr. 4: Hiefskräfte in der Kongregattonsleitung — 
Nebendinge und Hauptſache — Eine Bitte der Zentraiſtelle fi: Marian. Kongregationen — Schümme 
Erfahrungen mit der erſten Bürgerkongregatton in Brünn (1593 — 1606) — Das Amt der Gottes— 
mutter im Gottesreiche — YZentratitelle für Soldatenlektüre — Vorträge und Skizzen. 

Der Gral. Trier und Wien, 9 Jahrg (Oktober 1915): Wir und „es“ (». Kralit) — Die große Stunde— 
Kriegsgedi „te (Eichert) — Franz Derregger (Scheuber) — Die Fahne heraus (Mäder) — Xerichollen. 
Erzählung (M Buol) — Die Mynik des Iſtam (Oeht) — Von der deutſchen Volksſeele — Biſchofe⸗ 
worte über katholiſche Kultur — Um Gabriele d' unnunzio — Kritiſche Warte. 

Schweizerifche Rundſchau. Stans. 15. Jahrg. Nr. 6: Die kirchliche Kieinkenſt in Induſtrie und Ge— 
werbe (Benzigern — Die Verbreitung der Hauptinduſtrien in der Schweiz (Frei) — Ulrich Boner 
(Räber) — Erinnerungen aus Javan (o. Mathies) — Rezenſionen. 

Beliand. Breslau, 6. Jahrg. Nr. 12: Religion und Leben (Kühnel) — Weltkrieg und göttliche Vor— 
ſehung (Dohnau) — Als Kinder des Lichtes (Strehler) — Weltkrieg und o ientaliſche Kirchen (Haaſe, 
— Vaulus — Die Macht des Gebetes — Nüchtern und wachſam — Seelenbrot — Kraft aus der 
Höhe — Ein neuer Klang vom alten Lied — Beſprechungen. 

Die Bücherwelt. Bonn, 13. Jahrg. Nr. 1: Kurſus für Leiter von Volksbüchereien — Ludwig Gang— 
hofer ein deutſcher Erzähler und Lebensphiloſopy? — Die Herabwürdigung des Weibes auf der 
modernen Bühne — Emil Ertl und ſein Werk — Emanuel Geibel — Jugendſchriften — Rezenſionen. 

Allgem. Citeraturblatt. Wien, 21. Jahrg. Nr. 14/20: Kriegsliteratur — Es olgt die Beſprechung 
von 45 Werken aus allen Wiſſensgebieten. 

Petrus» Blätter. Trier. 5. Jahrg. Nr. 4: Erſte Eindrücke bei der Leſung des Lebens Jeſu von A. K. 
Emmerich — Vaterſtimmen zu: „Du biſt Vetrus“ — Die Friedensmiſſion des heiligen Vaters Bene— 
dikts XV. — Das Chriſtentum nach dem Kriege — Die Himmelfahrt Martens und der heilige Later 
1 — Zulammenarbeiten (Ruegg) — Das Neueſte aus dem vapſtlichen Rom — Eeclesiasticu 
J. 22 


Allgemeine Nundſchau. München, 12. Jahrg. Nr. 43 Der Katholizismus in Rußland (Lipp!) — Das 
2. Kriegsjahr (Nienkemper) — Königtum von Gottes Gnaden — Unſere Helden vom Eiſernen Kreuz — 
Iſt die Kartoffelfrage gelöſt? — Werd der Krieg eine religiös fittiuhe Erneuerung unſeres Volkes tes 
wirken? — Herbſtgedanken — Chronik der Kriegsereigniſſe — Vom Büchertiſch — Bühnen-, Muſik⸗-, 
Finanz- und Handelsrundſchau. 

Erier. Chronik. Trier, 12. Jahr). Nr. 1/2: Der Trierer Kurfürft Kuno von Falkenſtein 1362— 1758 
— Die anna en des Kloſters Wolf 1478 —1503 (Grimm) — Kirchen- und Kriegsgeſchichtliches aus 
einer Chronik des Hunerückes 1686— 1758 — Zur Geſchichte der Moſelſchiffayrt — Zur Geſchichte 
der Trierer St. Gangolfs Pfarrei — Zur Geſchichte des Trierer Domſa atzes — Zur Geſchichte der 
Trierer St. Annakirche. 

The fortnightly Review, St. Louis, 22. Jahrg. Nr 18/19. — senntagsglocken, Berlin. 12. Jahrg 
Nr. 1. — die Wacht, dußſeldorf. 11 Jahrg Nr. 14. — seraphiſcher Kinderfreund, Fhrer⸗ 
breitſtein, 26. Jahrg Nr 10. — Benediktus- stimmen, Emaus, 34. Jahrg. Nr. 10 — Ber Morgen, 
Leutesdorf. 9. Jahrg. Nr. 10. — St. Kamillus- Blatt, Aachen, 18. Jahrg Nr. 10. — Vorſtands 
blätter des serayhiſchen dritten Ordens, Frankfurt. 2. Jahrgang. Nr 6 — das Werk der 
P. amian, Simwelvrld, 21. Jahrg Nr. 7/10. — Sche aus Afrika, Salzburg, 27. Jahrg. Nr. 8. 
— Coronik der chriſtl. Welt, Tübingen, 25. Jahrg. Nr. 39 12, lbera-proteſtantiſch. 


| | 
| | | 
; 
1 
| | 
| 
14 
- 
14 = 
- 
1 4 
= 
| 
— 
— 
| 
| 
— 
3 
| | 
| 
| 
— 
19 = 
| — 
| | = 
4 
= 
| oo 0 
4 


von 
Faß⸗ 
der 
und 


vom 
fen: 
jend⸗ 


rger) 
unde 


Arett⸗ 


ltche 
ühles 


llung 
chen 
niſche 


9 — 
imme 
oltes⸗ 


unde, 
ollen. 
hofe⸗ 


Aoner 


Vor⸗ 
‚aafe) 
Der 


zang— 
der 
onen. 


chung 


A. K. 
Bene⸗ 
later 
stien 


Tas 
= 
Fee 
kuſik⸗, 


1788 
aus 
Hichte 
e det 


ahrg 
hrens 
gen, 
nds 
P der 
Nr. 8. 


Bon Ir. ter 


Für Lazarette Soldatenheime, 


Geneſungsheime 


willkommene Lektüre: 


von Dr. Wilh* Kriege. 
2. Auflage. 160 Seiten und zahlreiche Abbildungen. 


Bilder dom Kriegsſchauplatz 


Vortreffliche Reiſeſchilderungen vom weſtlichen Kriegsschauplatz: Sedan, 


Bouzierd, Somme⸗Py, Rethel, Tahure und Belgien. 
„Das Buch macht die Runde durch die ganze Kompagnie, von 


| unſerm Hauptmann an bis zum einfachften Landſturmmann. Alle find 
3 überrafcht über die naturgetreuen Schilderungen , fo ſchreibt jemand 


Baulinus-druderei, Beriag, Ttiet. 


aus dem Feld. 
Preis in farbigem Umſchlag geheftet 1,50 Mk., gebd. 2 Mk. 
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